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1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 
Ate Sitzung der Erſten Kammer am 8. März. 

Nach Erledigung der die Sitzung einleitenden Mittheilungen 
und Gültigkeitserklärung der Wahlen, ſtand folgender Antrag des 
Abgeordneten Schleinitz und Genoſſen auf der Tagesordnung: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 

„daß die Verfaſſungs-Urkunde vom 5. Dezember 1848 den 
„Abtheilungen zur Vorberathung über die vorbehaltene Re⸗ 
„vfſion überwieſen werde.“ g 

Auf die Anfrage des Präſidenten, ob der Antrag Unterſtützung 
finde, erhebt ſich faſt die ganze Verſammlung. Hierauf frug 
derſelbe: ob der Antrag zu einer weiteren Berathung in die Ab: 
theilungen verwieſen werden ſolle? Die Frage wurde faſt ein⸗ 
ſtimmig bejaht. 

Der Miniſter Rintelen legte hierauf der Kammer die für 
Deutſchland erlaſſene gemeinſame Wechſelordnung, worüber eine 
vorläufige Verordnung erlaffen worden, vor. Zu derſelben find 
von der Regierung einige abändernde Beſtimmungen hinzugefügt 
worden. 
Aufhebung der bäuerlichen Erbfolge in Weſtphalen“ vor. 

Auf der Tagesordnung folgte ferner ein dringender Antrag 
von Leue und Milde: 6 1 2 
„Die hohe, Kammer wolle die Bitte an Se. Majrftät den 
„König beſchließen, den Juſtiz-Miniſter anzuweiſen, mit 
„Ausführung der beiden Verordnungen vom 2. und 3. Ja⸗ 
„huar d. J. einzuhalten.“ 

Dieſe beiden Verordnungen betreffen 1) die Aufhebung der 
Privat: Gerichtsbarkeit und des eximirten Gerichtsſtandes, ſowie 
die anderweitige Organiſation der Gerichte und 2) die Einfüh⸗ 
rung des mündlichen und offentlichen Verfahrens mit Geſchwornen. 
Die Antragſteller erklären ſich gegen den Erlaß folder organiſchen 
Geſetze vor Eröffnung der Kammern; es käme noch hinzu, daß 
die Verordnungen in ſich mangelhaft ſeien und weit davon entfernt 
wären, ihren Zwack zu erfüllen und die bürgerliche Freiheit zu 
ſichern. Voraus ſichtlich würden die Verordnungen eine kurze 


Dauer haben und ſowohl die Gerichte als auch die Gerichts⸗Ein⸗ 


geſeſſenen würden in ein Proviſorium geſetzt, deſſen ungewißheit 
etwas Peinliches für alle Theile in ſich habe und die Koſten der 
jetzt ausgeführten Einrichtungen würden vergeblich aufgewendet 


werden. Der Abgeordnete Leue beleuchtet die aufgeſtellten Be⸗ 


Eben ſo legte der Miniſter eine Verordnung: „die 


denken in einer Rede noch näher. Die Gerichts⸗Verfaſſung eines 
Landes dürfe nicht anders als im organiſchen Zuſammenhange mit 
der Staatsverfaſſung berathen werden; er hebe von den vielen 
materiellen Mängeln nur zwei hervor: die Einrichtung der Civil⸗ 
gerichte und die Geſchwornengerichte. Die Erfahrung lehre: je 
kleiner die Gerichte, deſto ſchlechter die Juſtiz. Das lehre Frank⸗ 
reich, und man könne das Andenken des ſeligen Kanzler Beyme 
nicht beſſer ehren, als durch Einrichtung großer Gerichte. Führe 
man kleine Kreisgerichte von 6 bis 7 Mitgliedern ein, ſo ver⸗ 
ſauerten und verbauerten die Richter. Die ſchwierigſten Rechte⸗ 
ſachen, die Streitigkeiten zwiſchen Gutsbeſitzern und Pächtern 
wolle man aber ſolchen Richtern anvertrauen; ſobald der Prozeß 
ein Kunſtwerk würde, erfordere er ein großes Gericht; für kleine 
Sachen diene der Friedensrichter. Was die Geſchwornen⸗Gerichte 
beträfe, jo müſſe man ſolche fo frei und unabhängig hinſtellen, 
daß kein Mißtrauen gegen ſie aufkommen könne. Durch jene 
Verordnung ſei aber ein ſolcher Schein der Parteilichkeit möglich 
gemacht, daß die ungerechteſten urtheile zu Stande kommen würden. 


Auf andere Mängel wolle er nicht eingehen, er wolle nur hervor⸗ 


heben, daß er eher das alte ſchriftliche Verfahren haben möchte, 
als dieſe Geſchwornen⸗Gerichte. Noch fei es Zeit einen ſchleunigen 
Beſchluß zu faſſen. Bewahre man das Land vor einem Proviforium, 

Nachdem die Kammer dem Antrag ihren Beifall gegeben, wurde 
er zahlreich unterſtützt. A 

Abgeordneter Forkenbeck ſtimmte den angeführten Motiven 
nicht bei; er glaubte ſich dem Antrage in feiner Allgemeinheit 
widerſetzen zu müſſen, ob er gleich die verordnete Einrichtung der 
Geſchwornengerichte ebenfalls für mangelhaft halte, ſo ſei es un⸗ 
möglich länger in dem gegenwärtigen Proviforium zu verharren. 
Es müßten Maßregeln getroffen werden, daß die Aufhebung der 
Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit baldigſt ins Leben trete. Sein 
Wunſch fei, die Verbeſſerung der Verordnungen und ihre praktiſche 
Ausführung zu vereinigen. Deshalb ſchien ihm eine Vertagung 
des Antrags zweckmäßig. 

Es wurde hierauf folgender Unter⸗Antrag'zu dem Antrage von 
Leue und Milde verleſen: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 
Bei der Dringlichkeit der die Aufhebung der Privatgerichts⸗ 
barkeit und des eximirten Gerichtsſtandes ins Leben führenden 
Maßregeln = Kommiſſion von 15 Mitgliedern, aus allen 
Abtheilungen gebildet, zu ernennen, um der Hohen Kammer 


(37. Jahrgang. Nr. 21.) 


5 


* 


ſchleunig Bericht darüber zu erſtatten, auf welche Weiſe, 
unerachtet jener Suspenſion, die Aufhebung der Privatges 
richtsbarkeit und des eximirten Gerichtsſtandes in möglichſt 
kürzeſter Zeit ausgeführt werden könne und um den diesfalls 
an die Staatsregierung zu ſtellenden Antrag vorzubereiten. 

Juſtizmininiſter Rintelen rechtfertigte die Verordnung auf 
Grund des Art. 105 der Verfaſſung, hielt eine Ausfegung nicht 
für rathſam. Die Patrimonialrichter hätten überall ihr Anſehen 
verloren und es ſei zu wünſchen, daß recht bald der Anklageprozeß 
mit Staatsanwaltſchaft eingeführt werde. 

Ein Unter⸗Antrag von Kuh und Genoſſen wird zahlreich un⸗ 
terſtützt, eben fo ein Zuſatz Antrag von Daniels: nach „erimirten 
Gerichtsſtandes“ zu ſetzen „ſo wie die Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit in Straſſachen.“ * b 

Daniels erkannte die Gründe des Hrn. Juſtizminiſters nicht 
für triftig an. Es handle ſich hier um die Zweckmäßigkeit 
der Verordnungen. 

Der Juſtizminiſter drückt die Befürchtung aus, daß, wenn 
der Antrag auf Suspenfion angenommen wird, die Reorganiſa⸗ 
tion der Gerichte in nächſter Zeit gar nicht zu Stande kommen 
werde. Die in den Verordnungen in Ausſicht geſtellte Einrichtung 
von Kreisgerichten halte er durchaus für zweckmäßig. 

Hierauf wird der Schluß der Debatte genehmigt und der Haupt⸗ 
antrag zur Erwägung der Abtheilung überwleſen. 

Es kam nun noch eine Mittheilung des Miniſteriums „Denk⸗ 
ſchrift wegen des Belagerungszuſtandes in Berlin“ zum Vortrage; 
alsdann wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Ste Sitzung der Erſten Kammer am 10. März. 

Die Tagesordnung war die Berathung des Adreßentwurfes, 
welchen der Ausſchuß der Kammer übergeben hatte. Zu der Be⸗ 
rathung der einzelnen Theile hatten ſich eine große Anzahl Ab⸗ 
geordnete als Redner einſchreiben laſſen. 
ſehr lebhaft. Der Abgeordnete Gräff zog ſich durch die zwei⸗ 
malige Aeußerung: „die Erſte Kammer ſei ein neues Element, 
fie ſei geſchoben zwiſchen die Krone und die Volks⸗ 
vertretung“ einen doppelten Ordnungsruf des Präſidenten 
zu. Die Berathung wurde um 2½ Uhr vertagt. 


te Sitzung der Zweiten Kammer am 8. März. 

Dieſer Sitzung wohnten die Miniſter Graf Brandenburg, v. La: 
denberg, v. Strotha, v. Manteuffel und Raabe bei. 

Nachdem das Protokoll verleſen und genehmigt war, erbat ſich 
der Miniſter des Innern das Wort und brachte die Vor: 
lagen über den in Berlin verhängten Belagerungszuſtand ein. 
Dieſelben beſtehen 1) in drei Geſetzentwürfen zum Schutze der 
öffentlichen Sicherheit und zwar: a) in dem Entwurſe eines Ge: 
ſetzes gegen den Mißbrauch des Verſammlungs⸗ und Vereinigungs⸗ 
rechts, b) in einem Geſetzentwurfe, öffentliche Anſchläge und 
Plakate betreffend, c) in dem Entwurfe eines Geſetzes gegen den 
Mißbrauch der Preſſe. Der Herr Miniſter empfahl dieſelben zur 
Berathung und Beſchlußnahme. Auch überreichte er 2) eine 
Denkſchrift über die Gründe der Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes zur Prüfung und Beurtheilung, und ſprach den Wunſch 
aus, daß die Kammer dem Miniſterium die ſchwerlaſtende Ver⸗ 
antwortlichkeit wegen des Belagerungszuſtandes durch Billigung 
der Gründe von den Schultern nehme. Oyne die größten Ge⸗ 
fahren für das Land Hätte der Belagerungszuſtand noch nicht auf: 
gehoben werden können. Präſident Grabow will den Druck der 
Geſetzvorſchläge alsbald veranlaſſen und erſucht die Abtheilungen, 


ſich ſobald als möglich mit denſelben zu deſchäftigen. Der Präſident 


ernennt hierauf zu Queſtoren der Kammer: von Camphauſen 
und von Merkel; zu Ordnern: Immermann, von Kleiſt⸗Retzow, 
von Zybulski und Haak; zu Stimmzählern: Morig, Knauth, 

kener und Parriſius. Ein Abgeordneter der Rechten ſoll immer 


/ 


322 


Die Debatten wurden. 


mit einem Abgeordneten der dinken gemeinſchaftlich die Zählung 
vornehmen laſſen. ! 

Demnach kam der Antrag des Abg. v. Binde zur Berathung. 
Derſelbe lautet: x 

„Die hohe Kammer wolle beſchließen, eine 
Kommiſſion durch die Abtheilungen wählen 
zu laſſen, welche eine Adreſſe an Se. Majeſtät 

den König als Antwort auf die Thronrede 
zu entwerfen hat.“ 

v. Vincke begründete ſeinen Antrag in der Stellung der 
hohen Kammer zur oktroyirten Verfaſſung und durch die Stellung 
Preußens zu Deuiſchland, über welche eine Aeußetung der Kammer 
nothwendig ſei. 5 

Der Win cke ſche Antrag fand die gehörige Unterſtütung. 


v. Kirchmann ſprach gegen die Adreſſe. Das Land verlange 
nur die Feſtſtellung der Verfaſſung. Die Adreſſe ſei nicht blos 
unnütz, ſondern auch gefährlich für die Freiheit des Landes und 
der Verſammlung. Er wundre ſich, daß der Antrag gerade von 
der Seite ausgegangen, welche durch ihren Antrag auf baldige 
Regulirung der bäuerlichen Angelegenheit offenbar hätte zeigen 
wollen, daß ihr vor Allem die materiellen Intereſſen und nicht 
der Formalismus am Herzen liege. In England ſei das Adreß⸗ 
weſen Spielerei; gehe man hier von dieſer Spielerei ab! Er ſei 
der Meinung, daß mindeſtens die Hälfte des Volkes gegen eine 
Adreſſe und gegen die Anerkennung der Verfaſſung ſeiz denn die 
meiſten der Mitglieder der linken Seite hätten vor ihrer Wahl die 
Ungültigkeit der oktroyirten Verfaſſung ausgeſprochen und ſeien 
trotzdem gewählt worden. Die Ehrfurcht der Krone könne durch 
das bei Seitelegen der Adreſſe nicht verletzt werden. Die Frage 
über die Gültigkeit und die Ungültigkeit der Verfaſſung könne 
überdies nicht erledigt werden; denn die Mitglieder von der linken 
Seite würden bei jeder Gefrgesvorlage — und dies könne man 
ihnen nicht verdenken — immer von Neuem bemüht ſein, ihrer 
Meinung die Majorität zu verſchaffen. Die Rechtsfrage über die 
Gültigkeit der Verfaſſung möge jetzt bei Seite geſchoben und auf 
den Inhalt derſelben eingegangen werden. Dieſer möge ver: 
einbart werden. Was die deutſche Frage anbelange, fo dürfte die 
deutſche Einheit lieber durch Brechung der perſönlichen Regierungs⸗ 
intereſſen herbeigeführt werden. Wenn man in der Adreßdebatte 
eine Kritik des Miniſteriums wünſche, ſo demerke er, daß es Fälle 
gebe, wo es beſſer ſei, feinen Gegner zu ignorfren. Die Adreſſe 
ſei nicht nicht nur nutzlos, ſondern auch gefährlich. Der Boden, 
auf dem man ſtehe, ſei noch ſehr ſchwankend. Er glaube, daß es 
eine große Partei im Lande gebe, die nur auf einen Fehler der 
linken Seite warte, um ihn abermals zu einer Xuflöfung der 
Volksvertretung zu benutzen. Hierzu könne eine Adreß⸗ Debatte 
trefflich Veranlaſſung bieten, denn es würde an heftigen und 
perſönlichen Angriffen gegen die Regierung nicht fehlen, und man 
würde dann nach der Auflöſung ſagen: Die Volksvertretung habe 
fi) zweimal unfähig bewiefen, eine Verfaffung feftzuftellen. Viele 
von der linken Seite hätten viel gelitten. Sie werde darüber 
ſchweigen und, um der Verſöhnung willen, Vergangenes vergeſſen. 
Sie, meine Herren (auf die Rechte deutend), endete Hr. Kirch⸗ 
mann, haben nicht gelitten. Es iſt Ihnen vielleicht gut gegangen; 
ich glaube daher, daß ich von Ihnen daſſelbe noch mit größerem 
Recht erwarten kann. (Bravo von der Linken.) 

Mewes proteſtirte dagegen, daß alle Deputirten der Linken 
gegen die Gültigkeit der Verfaſſung ſeien. 

Urlichs iſt für die Adreſſe: „Gewalt ſei geſchehen, aber nur 
um das Schiff vom Schiffbruch zu retten. (Bravo von der Rechten.) 
Es ſei nöthig, daß man ſich darüber ausſpreche. Man ſei zur 
Verſöhnung bereit, aber in einem Punkte ſtände man geharniſcht 
zuſammen — das fei die Gültigkeit der Verfaſſung. Für fie trete 
man in den Kampf und von dem Ausgange des Kampfes 
würde das Geſchick des Vaterlandes abgehen. Nach dem Kampfe 


aber möge man ſich wie die Helden vor Troja die Hände reichen 
und Geſchenke wechſeln. (Bravo der Rechten.) 
Kinkel ſprach gegen und Heilandt für die Adrefje 
Parriſius beantragt den Schluß der Debatte, Derſelbe wird 
angenommen. Doch ergreift v. Vincke nochmals das Wort und 
widerlegt die Befürchtung, daß die Adreß⸗Debatte zu Angriffen 
gegen die Krone führen könne. Er hält es für wichtig, daß man 
ſich zunächſt über den Effentlichen Rechtezuſtand des Landes aus⸗ 
ſpreche und diefen feſtſtelle. Darn, fährt er fort, iſt ferner bes 
bauptet worden: die meiſten Abgeordneten der Linken hätten gegen 
ihre Wähler die Ungültigkeit der oktroyirten Verfaſſung ausge⸗ 
ſprocken. Wenn dies wirklich ihre ehrliche und deutſche Ueber⸗ 
zeugung ift, fo frage ich dieſe Herren: Wie haben Sie Ihr Mandat 
annehmen können? — Wenn Sie wirklich in ehrlicher deutſcher, 
unzweideutiger Weile Jhre Ueberzeugung vor Ihren Wählern 
ausgeſprochen und Sie trotzdem eine Majorität auf den Grund 
einer für ungültig erklärten Verfaſſüng gewählt hat; fo begreife 
ich nicht, wie fo viele Juriſten auf jener Seite ein ſolches Mandat 
baben annehmen können. Das geht über meinen Horizont. Es iſt 
ferner gegen die Adreſſe eingewendet worden, daß die Berathung 
derſelben zu viel Zeit rauben werde. Wir auf dieſer Seite (auf die 
Rechte deutend) find gar nicht fo 11 geſpalten, wie es auf jener 
Seite der Foll zu ſein ſcheint. Uns iſt der Inhalt der Adreſſe gar 
nicht ſo zweifelhaft, wir werden ſehr bald fertig werden, wir 
wollen die Adreß⸗Debatten nicht zu glänzenden Reden benutzen. 
Wollen Sie die Debatte hinziehen, ſo iſt es Ihre Schuld. Man 
hat uns auch noch vorgeworfen, daß wir ſetzt unſere Majorität 
benutzen wollten, um eins Adreſſe durchzuſetzen, während ſchon in 
wenigen Wochen die Herren von jener Seite durch die Nach wahlen 
die Majorität erlangen würden. Ich weiß micht, ob dieſe Ver: 
mutbung richtig iſt. Sie, meine Herren, haben wahrſcheinlich 
beſſere Nachricht. (Heiterkeit) Halten Sie jedoch Ihre Gründe 
für ſo ſchwach, daß ſie unſere Majorität nicht erſchüttern können, 
ſo ſind dieſe Gründe in der That nicht der Beachtung werth. — 
Es iſt mir ferner der Vorwurf gemacht worden: ich wolle den 
Schwerpunkt Deutſchlands nach der Peripherie verlegen. Ich 
proteſtire dagegen, daß man einen ſelchen Sinn aus meinen Wor⸗ 
ten ziehe. 
Autorität der deutſchen National⸗Verſammlung erſchüttern könnte; 
aber die Ueberzeugung habe ich ausgeſprochen, daß ein Ausſpruch 
von Ihrer Seite in der deutſchen Frage das frankfurter Parlament 
ſehr kräftigen werde. — Man hat geſagt, der Krieg mit Dänemark 
ſei im Intereſſe der Kabinette entſchieden worden; ich frage Sie, 
ob das wahr ift? Ich dächte doch, der Krieg hätte lediglich und 
allein im Intereſſe des ſchleswigſchen Volkes Statt gefunden, 
und obgleich Preußen in ſeinen materiellen Intereſſen durch den 
Kampf viel gelitten hat, ſo würde ich doch für den Krieg ſtimmen, 
wenn es ſich um die Ehre Deutſchlands handelt; denn ſch achte 
dieſe Ehre höher als jene materiellen Intereſſen. Noch einmal 
wiederhole ich es, daß wir die Adreß⸗Debatte in Einer Sitzung 
zu Ende bringen wollen. Wir ſcheuen den Kampf nicht und ſind 
von Ihnen, meine Herren zur Linken, überzeugt, daß auch Sie den 
Kampf nicht ſcheuen werden. Deshalb ſtimmen Sie für die Adreſſe. 
Nachdem über die Frageſtellung eine lange Debatte ſtattgefun⸗ 
den und der Namensaufruf beliebt worden, beſchließt die 
Verſammlung mit 172 gegen 159 Stimmen die 
Annahme des v. Vinckeſchen Antrages. Er lautet: 
eine Kommiſſion durch die Abtheilungen wäh⸗ 
len zu laſſen, welche eine Adreſſe an Se. Ma⸗ 
jeftät den König, als Antwort auf die Thron: 
rede, zu entwerfen hat. 


Hierauf legte der Miniſter v. d. Heydt der Kammer folgende 
drei Verordnungen zur Prüfung und Beſchlußnahme vor: 
1) Das Geſetz vom 9. Februar wegen Errichtung von Gewerbe: 
räthen, 0 
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Ueber meine Lippen iſt kein Wort gekommen, was die 


2 be, 7 5 vom 9. Februar wegen Errichtung von Gewerbe: 
8 BI Ra E 
3) das Geſetz vom 6. Januar wegen unentgeltlicher Hülfeleiftun 
bei Räumung des. Schnees von den ri e N 
Demnach kam ein Antrag von Behn ſch und Genoſſen, we: 
gen Wahl eines Ausſchuſſes zur Vorberathung 
der oktroyirten Verfaſſung, zum Vortrage. Mit dieſem 
wollte Dierſchke einen andern Antrag von Riedel und Ge⸗ 
noſſen: Bildung einer Kommiſſion zu demfelben 
Behufe, verbunden wiſſen; dieſem Antrage widerſpricht Kiez 
del. Stiel glaubt: die Adreßverhandlung werde Gelegenheit 
darbieten, über das Prinzip zu entſcheiden, welches beiden An⸗ 


trägen zum Grunde liege. Er glaube, daß in der Adreſſe aus zu⸗ 


ſprechen wäre, die Verfaſſung ſei ein gültiges Staats⸗Grundgeſetz 
und die Reviſion werde nur dazu dienen, die Freiheit des Volkes 
vor Mißbräuchen zu bewahren. (Widerſpruch von der Linken.) 
Mir dem Behn'ſchen Antrage wäre die Gültigkeit der Verfaſſung 
in Frage geſtellt. 

d' Eſter ſpricht für den Antrag bald an die Verfaſſung zu 
gehen, unbeſchadet der Adreßdebatten, um einen ſichern Zuſt and 
herbeizuführen. Der Antrag, ſagte der Redner, wird dazu dienen, 
daß wir uns über die Anerkennung der Verfaſſung erklären. Dies 
dürfte er nicht umgehen. Wir müſſen dazu ſchreiten, zu erklären, 
daß die Verfaſſung nichts als ein Entwurf ift, den anzunehmen 
oder zu verwerfen wir das Recht haben. — Hr. v. Vincke hat 
freilich ſchon behauptet, daß wir nur auf Grundlage der Verfaſ⸗ 
fung gewählt ſeien. Dies müſſen wir aber in Abrede ſtellen. 
Die Revolution hatte den alten Rechtszuſtand vernichtet und es 
ſollte ein neuer gebildet werden. Die National⸗Verſammlung 
wurde durch das allgemeine Stimmrecht gewählt, um die Ver⸗ 
faſſung feſtzuſtellen. Dieſe Thatſache läßt ſich fo wenig in Abrede 
ſtellen, als der Verſuch der Krone, eine Verfaſſung zu oktroyiren, 
nachdem ſie die National⸗Verſammlung aufgelöft halte. Die erſte 
Thatſache wird von beiden Parteien anerkannt, die zweite nicht. 
Das iſt der Unterſchied zwiſchen uns. Wir find abermals durch 
das allgemeine Stimmrecht gewählt, um den Willen des Volkes 
feſtzuſtelen. Auf welchem Rechtsboden ſoll dieſes geſchehn? Es 
giebt keinen andern, als den der Geſchichte, und dieſe ſagt uns 
nur, daß im November die Gewalt zufälligerweiſe geſiegt hat. 
Hiernach haben wir das Prinzip feſtzuſtellen, welches wir beſol⸗ 
gen wollen, und hierzu giebt uns der eigentlich nichts ſagende 

ntrag von Behnſch Gelegenheit, da er die Frage als völlig offen 
hinſtellt, während der andre ſchon von vorn herein ein Prinzſp feſt⸗ 
ſetzen will. Deshalb erkläre ich mich für den Antrag von Behnſch. 

v. Vincke (zu einer thatſächlichen Berichtigung): Der Redner 
hat erklärt, daß er nicht auf Grund der Verfaſſung, ſondern des 
allgemeinen Stimmrechts hier ſei, und daß die Verfaſſung auf 
dem Wege der Gewalt gegeben ſei. Dies kann ich nicht für rich⸗ 
tig erachten. Ich behaupte, daß die Verfaſſung in Folge der 
allgeme nen Akklamation von Seiten des Volkes zur Geltung ge⸗ 
kommen ſei. (Laute und heftige Unterbrechung auf der Linken.) 
Ich behaupte, daß das Volk die Verfaſſung gebilligt hat, und 
daß wir auf Grund der durch dieſe Verfaſſung erfolgten Wahl 
hier ſind. (Nein, nein, auf der Linken.) 

Graf Schwerin: Erwarten Sie nicht von mir, daß ich auf 
die Deduktionen des vorletzten Redners eingehen werde. Sie 
ſcheinen mir nicht zur Sache zu gehören. (Der Redner wird un⸗ 
terbrochen, und erklärt ein für alle Mal, daß er ſich an Unter⸗ 
brechungen nicht kehre.) Nur zwei thatſächliche Berichtigungen 
will ich machen: 1) Die National⸗Verſammlung war nicht beru⸗ 
fen, eine Verfaſſung feſtzuſtellen, ſendern nur zu vereinbaren. 
Man ſagt 2) die oktroyirte Verfaſſung ſei auf dem Wege der zu: 
fälligen Gewalt zu Stande gekommen. Selbſt zugegeben, daß 
dies richtig ſei, ſo frage ich: iſt die Revolution, von der jene 
Herren immer reden, kein Akt der Gewalt? Es iſt merkwürdig, 
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daß die Herren, welche immer von Prinzipien ausgehen wollen, 
jetzt von dem Prinzipe der Majorität abgehen wollen und die Be⸗ 
hauptung aufſtellen: wenn auch hier die Majorität der Kammer 
für die Anerkennung der Verfaſſung ſich ausspricht, ſo iſt doch 
die Majorität des Volkes dagegen. Ich bin der Meinung, daß 
die Majorität des Volkes nur durch die Majorität der Kammer 
feſtgeſtellt wird, und daß die Majorität entſcheiden muß. Die 
Majorität entſcheidet aber nur fo lange, als fie über ihre geſetz⸗ 
lichen Befugniſſe nicht hinausgeht. — Wollheim für den 
Behnſch'ſchen Antrag. 4 

v. Seckendorff (gegen) ſieht nur in der National⸗Verſamm⸗ 
lung den Grund, daß die Verfaſſung nicht vereinbart worden. 

d' Eſter (zu einer thatſächlichen Berichtigung): Die National: 
Verſammlung iſt todt; das iſt wahr, aber das Recht des Volkes 
lebt noch, ſich ſelbſt zu konſtituiren. 

Ziegler: Es iſt fälſchlich behauptet worden, die National 
Verſammlung ſei nicht berufen geweſen, eine Verfaſſung feſtzu⸗ 
ſtellen. Ich habe hier gerade das damalige Wahlgeſetz vor Augen, 
worin es heißt: l 1 

„eine Verfaſſung durch Vereinbarung mit Uns feſtzuſtellen.“ 

(Große Heiterkeit auf der rechten Seite des Hauses.) 

Die Kammer beſchlleßt den Schluß der Debatte und die Frage: 
ſoll der Behnſche Antrag: 

durch die Wahl der Abtheilungen einen Aus⸗ 
ſchuß von 21 Mitgliedern zu bilden, welchem 
die amd. Dezember oktroyirte Verfaſſung als 

Grundlage der Vorberathung für das Plenum 
überwieſen werde, 

in weitere Erwägung gezogen werden, wird mit großer Majoris 
tät verneint. 

Riedel und Genoſſen ziehen ihren Antrag zurück. 

Waldeck wünſcht über einen Antrag wegen Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes auf den Montag gehört zu werden. 1 

Ludewig wünſchr über feinen Antrag fofort gehört zu wer⸗ 

den. Derſelbe lautet: “ 

„Die Kammer wolle beſchließen: daß das von der Staats⸗ 
Regierung unterm 7. Februar d. J. erlaſſene proviſoriſche 
Gewerbegeſetz, zu deſſen Ausführung bereits geſchritten wird, 
der Prüfung und Genehmigung der Kammer, welche der g 60. 
der Verfaſſungs⸗Urkunde vorſchreibt, baldigſt unterſtellt werde. 


Der Antrag von Ludewig und Genoſſen erſcheint 
durch die Einbringung der Regierungs⸗Vorlagen und die Ver: 
weiſung derſelben an die Abtheilungen, als erledigt. 

Ein Antrag Philipps auf eine zahlreichere Vertheilung ſteno⸗ 
graphiſcher Berichte an die Abgeordneten ward fuependirt. 

Der Antrag des Abgeordneten Schneider II. (Köln) und 
Genoſſen iſt nunmehr an der Reihe. Derſelbe lautet: 

„Die Hohe Zweite Kammer wolle beſchließen: die fofortige 
Einberufung des in ne im Gefängniffe zu Mün⸗ 
ſter befindlichen Abgeordneten für den Wahlbezirk Paderborn, 
Herrn Juſtiz⸗Kommiſſarius Groneweg, zu veranlaffen, 
eventuell . 
durch den Herrn Alters-Präftsenten die fofortige Einſendung 
der betreffenden Unterſuchungs⸗Akten zu verlangen und eine 
Kommiſſion von ſieben Mitgliedern zur Berichterſtattung zu 
ernennen. 

Miniſter des Innern erklärt, daß er nicht im Beſitze der 
betreffenden Unterſuchungsakten ſel; daß dieſelben jedoch leicht zu 
beſchaffen ſein würden. 

Tem me bittet, dem Schneider'ſchen Antrage ohne Diskuſſion 
beizuſtimmen. 

Graf Schwerin gegen den Antrag; eben ſo v. Bis mark. 
die für den Antrag eingeſchriebenen Redner der Linken ver: 
zichten auf das Wort. P 
um 83 uhr kommt es zu einer leidenſchaftlichen Debatte über 
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den Antrag des Abgeordneten Großjohann auf unbe ingte 
Portofreiheit. 

Derfelbe wird zurückgezogen. 

Dagegen beſchließt die Kammer den Bauer'ſchen Antrag: 
das Miniſterium zu erſuchen, den Abgeordneten 
der Kammer die unbeſchränkte Portofreiheit 
einzuräumen, 

in weitere Erwägung zu nehmen; d. h. der Antrag wird in die 
Abtheilungen verwieſen. x 7 
Schluß der heutigen Sitzung Nachmittags 3 ½ uhr. 


Ste Sitzung der Zweiten Kammer am 10. März. 

Tagesordnunng: = 

1) Fortſetzung der Prüfung der Wahlen. 5 

2) Antrag des Abgeordneten Phillips wegen Vertheilung einer 
größeren Anzahl von ſtenographiſchen Berichten an die Des 
putirten. 

3) Antrag des Abgeordneten Renard und Genoſſen, die bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe betreffend. 

4) Antrag des Abgeordneten Pflücker und Genoſſen auf Bildung 
einer Kommiſſion für die Gewerbe⸗Verhältniſſe. 

5) Antrag des Abgeordneten Pflücker und Genoſſen, auf Bildung 
eines Ausſſchuſſes zur Vorberathung der Verfaſſung. 

6) Antrag des Abgeordneten Tülff und Genoſſen, denſelben Ge⸗ 
genſtand betreffend. 

7) Antrag des Abgeordneten Grebel und Genoſſen, die Staats⸗ 
regierung zu erſuchen, bei der Centralgewalt dahin zu wirken, 
daß in dem zu erlaſſenden allgemeinen deutſchen Zolltarife die 
ſeitherige Eingangs Abgabe von den ausländiſchen Weinen 
durchaus keine Reduktion erleide. j 

8) Antrag des Abgeordneten Olawski, die Schul Angelegenheit 

betreffend. 

9) Antrag des Abgeordneten Jockows kt und Liſiecki wegen Siſti⸗ 
er ty Ausführung des Geſetzes Über Organiſation der 

erichte. 
10) Antrag der Abgeordneten Parriſius und Genoſſen, denfets: 
Gegenſtand betreffend. . Ne 
11) Antrag des Abgeordneten Müllenfiefen, die Regierung zu 
erſuchen, der Kammer bald eine Vorlage über ein Gehalt für 
ihren Präſtdenten zu machen. 

Die Adreßkommiſſion beſteht aus folgenden Mitgliedern: 

v. Berg, v. Vinke, v. Seckendorff, v. Bodelſchwingh, Camp⸗ 
haufen, Müller (Siegen), Groddeck, Renard, Rodbertus, Lipskf, 
Harkort, ulrich, Graf Arnim, Immermann, Riedel, Grün, 
Mac⸗Lean, Dane, Urlichs, Riotte und Liſiecki. } 

Die fortgefegte Prüfung der Wahlen ergiebt die Beanſtandung 
der Wahl des Abg. Matzke. Die Verſammlung ſtimmt derſel⸗ 
ben mit 167 gegen 165 Stimmen dei. 

Hierauf wird zur Berathung der obigen Anträge übergegangen. 

Der 2) Phillips ſche: jedem Abgeordneten bis 50 Exemplare 
ſtenographiſche Berichte zu gewähren, ging in die Abthellungen 
zur Begutachtung. ‚ 

Der 3) Renard ſche Antrag, bäuerliche Verhältniſſe betref⸗ 
fend, ging ebenfalls an die Abtheilungen. ? 

Antrag 4) Pflücker und Genoffen , betreffend die Gewerb 
Verhältniſſe. Der Hr. Minifter v. d. Heydt erklärt eine noch⸗ 
malige Erörterung des gegebenen Geſetzes für zweckmäßig. 

Antrag 5) auf Bildung eines Ausſchuſſes „um die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 5. Dez. 1848 fofort zu berathen und über die nochi⸗ 
gen Abänderungen und Verbeſſerungen gutachtlich zu berichten“ 
ward zurückgezogen. Nunmehr wurde Antrag 6) verleſen. Er 
wurde mit großer Mehrheit an die Abtheilungen verwieſen. 

Antrag 7) geht nach einer Debatte an die Abteilungen. 
Antrag 8) Schulangelegenheiten betreffend, giebt zu einer län: 
geren Debatte Veranlaſſung. Der Antragfteller trägt darauf an, 
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den Volksſchullehrern ein beſtimmtes, auskömmliches Gehalt von 


Staatswegen zu gewährleiſten und wünſcht Abhülfe des Elendes 


der Schullehrer. Der Miniſter Ladenberg antwortet hierauf: 
Der Antrag, der geſtellt worden, kann der Regierung nur will⸗ 
kommen fein, da er ihr Gelegenheit giebt, ſich darüber auszuſpre⸗ 
chen, in wieweit die Verheißungen der Verfaſſung ausgeführt wor: 
den. Leider haben die Verhältniſſe nicht geſtattet, dieſe Verhei⸗ 


ßungen ſämmtlich ſofort ins Leben zu rufen. Das war eine reine 


Unmöglichkeit. Deshalb ſoll ein Unterrichts⸗Geſetz erſt diejenigen 
Verheitungen regeln und zur Erfüllung bringen, welche nicht fo: 
fort ausgeführt werden können. Es muß erſt feftgeftellt werden, 
wie bedeutend die Unterrichtskoſten in jeder Gemeinde ſind, wieviel 
der Lehrer zu ſeinem Lebensunterhalt bedarf, wieviel die Gemeinde 
zu den Koſten aufbringen kann und wieviel der Staat zuſchießen 
muß. Ehe dieſe Fragen nicht beantwortet fnd, kann die Verhei⸗ 
fung der Verfaſſung den Lehrern ein auskömmliches Gehalt zu 
ewähren, nicht in Erfüllung gehen; doch ſollen die nöthigen Er⸗ 
mittelungen fo ſchnell als möglich vorgenommen werden. Auch 
muß noch erſt feſtgeſtelt werden, was ein ausköͤmmliches Gehalt 
iſt, und die Beantwortung wird mannigfachen Modifikationen 
unterliegen. Es kann daher noch eine lange Zeit darüber hingehen. 
Dies iſt freilich eine traurige Ausſicht für diejenigen Lehrer, welche 
darben, und es wird in Ekwägung zu ziehen fein, ob ſich nicht 
ein Ausweg finden läßt, um einſtweilen dem Mangel abzuhelfen. 
Die Provinnal⸗Ordgungen find zum Theil ins Stocken gerathe 
und die beſten Beſtimmungen daraus werden in das Unterrichts: 
6, aufsunehmen fein. Im Jahre 1847 wurden 45,000 Thlr. 
zur Unterſtützung der Lehrer verwendet; im Jahre 1848 geſtatte⸗ 
ten die Verhältniſſe leider nicht, fo viel zu dieſem Zwecke zu verz 
wenden, es wurden aber doch 27,000 Thlr. an die Lehrer vertheilt. 
Für 1849 erachtete ich es für meine dringende Pflicht, den Lehrern 
Hülfe zu bringen. Ich wandte mich an den Finanzminiſter, und 
die Summe, die ich erhalten habe, beträgt leider nur 25,000 Thlr. 
Der Herr Finanzminifter erklärte, daß die Finanzlage eine größere 
Summe nicht geſtatte. Der Herr Finanzminifter wird dieſe Be⸗ 
hauptung vor Jonen zu vertreten haben. Sollte der in Rede 
ſtehende Antrag in weitere Erwägung gezogen werden, ſo wird 
der Herr Finanzminiſter vielleicht um eine Zulage angegangen wer⸗ 
den konnen, da ſich — wie ich gehört, — die Finanz⸗Verhält⸗ 
niſſe ſeit der letzten Bilance gebeſſert haben. Die Pflichtmäßige 
Verwendung wird dann meine Sache ſein. — Die Univerſitäts⸗ 
Angelegenheiten bitte ich jetzt nicht näher zu erörtern, ſondern 
beim Unterrichtsgeſetz auf dieſelben einzugeben. Sollten Aufklä⸗ 
rungen gewünſcht werden, ſo kann dies im Wege der Interpella⸗ 
tion geſchehen. ; 

Der Abgeordnete Großjohann iſt gegen den Antrag: man 
müſſe zuerft mit der Volksſchule anfangen, dann könne man auch 
den Lehrern helfen. 0 

Der Abg. Olawski erklärt ſich nach den Mittheilungen des 
Kultus⸗Miniſter für befriedigt. 

Parriſius: Es iſt wohl nur aus zu großer Beſcheidenheit, 
welche dem Lehrerſtande eigen iſt, geſchehen, daß der Antrag zu⸗ 
rückgezogen worden iſt. Ich kann dies nicht für gerechtfertigt 
halten. Es iſt eine Schande für einen civiliſirten Staat, daß fo 


wenig für feine Volkslehrer geſchieht. Die Erklärungen des Herrn 


Kultusminiſter haben mich nicht befriedigt. Wenn für die Volks⸗ 
ſchullehrer nur 25,000 Rthlr. ausgeworfen werden, während das 
Militair 30 Mlll. koſtet, fo iſt dies ein ſchreiendes Mißvechältniß, 
dem abgeholfen werden muß. Wenn der Hr. Kultusminiſter uns 
bedauernd ſagt, daß der Finanzminiſter keine größere Summe 
baben ausweiſen können, ſo ſcheint er mir die Rückſicht auf die 
Volksvertreter vergeſſen zu haben. Nicht der Finanzminiſter, ſon⸗ 
dern die Volksvertreter haben zu beſtimmen, wie die Volksſchul⸗ 
lehrer beſoldet werden ſollen und wir hoffen, daß wir im Stande 
fein werden, es ausreichend zu thun. Ich ſehe daher in dem An: 
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denſelben wieder aufgenommen. 


— 


trage nichts als eine Vorlage, die als dringend nothwendig erklärt 
wird und eine Veranlaſſung, unſren Volksſchullehrern die Ausſicht 
auf die Verbeſſerung ihrer Lage 8 eröffnen. Deshalb habe ich 
(Bravo.) r 
Der Kultusminiſter: Ich muß die Unterftellung widerlegen, 
das das Unterrichtsminiſterium nur 25,000 Thlr. zur Unterſtützung 
beſtimmt habe. Dies iſt nicht richtig. Es werden vielmehr 
199,600 Thlr. für Lehrer und Geiſtliche verausgabt; jene 25,000 
Thlr. bilden nur den Zuschuß für ganz hülfsbedürftige Lehrer für 
das laufende Jahr. >} 
Nach weiteren Erörterungen wird die fernere Erwägung des 
von Parrifius wieder aufgenommenen Antrages verworfen. 
Lifiecki und Genoſſen zieben ihren Antrag zurück, da ein 
gleicher noch umfaſſenderer von Hrn. Wenzel geſtellt werden foll, 
Parriſius will mit feinem Antrage erſt Montag gehört werden. 


Mentſchland. 

In der 181. Sitzung der konſtit. Reichsverſammlung 
am 5. März wurde die Neuwahl des Präſidenten und der 
beiden Vicepräſidenten vollzogen. Herr Ed. Simſon ward 
wieder Präſident und Herr Beſeler und Herr Kirchgeßner 
Vicepräſidenten. Der Präfident des Reichsminiſteriums 
zeigte alsdann der Verſammlung die Kündigung des Waffen⸗ 
ſtilleſtandes von Seiten Dänemarks an. Hierauf fanden 
noch Berathungen über fünf auf der Tagesordnung ſtehende 
Anträge ſtatt. 

In der großen Saline Orb bei Aſchaffenburg iſt ein nichts⸗ 
würdiger Aufſtand ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen be⸗ 
abſichtigten die Saline zu plündern, und zu dem Ende vorher 
die Kaſerne in Brand zu ſtecken. Die in Orb ſtationirten 
Soldaten vertheidigten ſich tapfer, mußten ſich aber, da ihrer 
nur 40 waren, der Aufſtändiſchen aber gegen 800, darunter 
viele Bauern aus dem Kurheſſiſchen, vor der Uebermacht 
zurückziehen. Dem Vernehmen nach haben die Truppen drei 
Mann verloren, von den Aufrührern ſollen fünfzehn erſchoſ— 
ſen ſein. Es ſind ſogleich Reichstruppen, Infanterie 
und Kavallerie, nach dem Afchaffenburgifchen abgeſchickt. 

Stuttgart, 3. März. Zufolge aus St. Petersburg 
eingelaufenen Nachrichten vom 20. Februar iſt Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz gleichfalls von den Maſern befallen 
worden; indeſſen ſchien die Krankheit einen milden Charak⸗ 
ter annehmen zu wollen. 

Zu Weimar ſind von dem Geſchwornengericht die wegen 
Verführung des Militairs zur Verweigerung des Ausmar⸗ 
ſches Angeklagten: Dr. Lafaurie, Kandidat Rothe und 
Student Amelang, freigeſprochen worden. e 


1 Oeſterc eich. 

Das lingft Erwartete iſt in Erfüllung gegangen. Der 
Reichstag iſt aufgehoben, eine oktroyirte Ver: 
faſſung verkündet zugleich mit den Grundrechten 
ein Robotentſchaͤdigungs-Patent. Dies iſt am 
6. März geſchehen. Sämmtliche zu Oeſterreich gehören: 
den Länder werden zu Einem Ganzen vereinigt. 
Es beſtehet das Kaiſerthum Oeſterreich aus folgenden Kron⸗ 
ländern: dem Erzherzogthume Oeſtetreich ob und unter der 
Enns, dem Herzogthume Salzburg, dem Herzogthume 


Steiermark, dem Königreiche Illyrien, beſtehend: aus dem 
Herzogthume Kärnthen, dem Herzogthume Krain, der ges 
fürſteten Grafſchaft Görz und Gradiska, der Markgrafſchaft 
Iſtrien und der Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, — der 
gefürſteten Grafſchaft Tirol und Voralberg, dem König: 
reiche Böhmen, der Markgrafſchaft Mähren, dem Herzogs 
thume Ober- und Nieder-Schleſien, den Königreichen Ga: 
lizien und Lodomerien mit den Herzogthümern Auſchwitz und 
Zator und dem Großherzogthum Krakau, dem Herzog⸗ 
thume Bukowina. Endlich dem Königreiche Dalmatien. 
Wien iſt die Hauptſtadt des Kaiſerreichs. Das ganze Reich 
bildet Ein Zoll- und Handelsgebiet. Binnenzölle dürfen 
nicht eingeführt werden. Der Kaiſer nimmt noch den Titel 
eines Großherzogs von Krakau und eines Herzogs der Bu— 
kowina an. Der Kaiſer iſt geheiligt, unverletzlich und 
unverantwortlich; er beſchwört die Verfaſſung und entſchei⸗ 
det über Krieg und Frieden; führt den Oberbefehl über die 
geſammte bewaffnete Macht entweder perſönlich oder durch 
ſeine Feldherren, empfängt und ſendet Geſandte und ſchließt 
mit fremden Mächten Verträge. Letztere, inſofern ſie dem 
Lande neue Laſten auflegen, bedürfen der Zuſtimmung des 
Reichstages. Jede Verfügung bedarf der Gegenzeichnung 
eines derantwortlichen Miniſters. Für alle Völker des 
Reichs giebt es nur ein öſterreichſches Bürgerrecht. In kei⸗ 
nem Kronlande darf zwiſchen ſeinen Angehörigen und jenen 


eines anderen Kronlandes ein Unterſchied im bürgerlichen 


und peinlichen Rechte, im Rechtsverfahren oder in der Vers 
theilung der öffentlichen Laſten beſtehen. Die rechtskräftigen 
Urtheile der Gerichte aller öſterreichiſchen Kronländer ſind in 
allen ſolchen gleich wirkſam und vollziehbar. Die Freizü⸗ 
gigkeit der Perſon innerhalb der Reichsgränzen unterliegt 
keiner Beſchränkung. 
Unterthänigkeits- oder Hörigkeitsverband iſt für immer auf: 
gehoben. Jeder öſtr. Reichsbürger iſt vor dem Geſetze gleich. 
Jede aus dem Unterthänigkeits- oder Hörigkeitsverbande, 
oder aus dem Titel des getheilten Eigenthums auf Liegen⸗ 
ſchaften haftende Schuldigkeit oder Leiſtung iſt ablösbar und 
es darf für die Zukunft bei Theilung des Eigenthums keine 
Liegenſchaft mit einer unablösbaren Leiſtung belaſtet werden. 
Der allgemeine öfter. Reichstag beſteht aus dem Ober- und 
Unter⸗Hauſe. Volle Glaubensfreiheit und das Recht der 
häuslichen Ausübung des Religionsbekenntniſſes iſt Jeder⸗ 
mann gewährleiſtet. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt 
frei. Die Preſſe iſt cenſurfrei; gegen ihren Mißbrauch wird 
ein Repreſſivgeſetz erlaſſen werden. Verſammlungen und 
Vereine können ſtattfinden, wenn fie nicht rechtswidrig oder 
ſtaatsgefährlich find. Die Freiheit der Perſon iſt gewähr: 
leiſtet. Verhaftungen finden nur auf friſcher That oder auf 
richterlichen Befehl ſtatt. Das Hausrecht iſt unverletzlich 
mit Ausnahme geſetzlich beſtimmter Fälle und Formen. Das 
Briefgeheimniß iſt unverletzlich; nur Kriegsfälle und rich: 
terliche Befehle ausgenommen. — Das Robotentſchä— 
digungs⸗Patent beſtimmt, daß von der ausgemittelten 
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Jede Art von Leibeigenſchaft, jeder 


— 1 


Entſchädigung ½ der Berechtigte wegen früherer Steuer: 


entrichtung, ½/ der Verpflichtete und ½ das betreffende 


Land aufzubringen hat. 

Unmittelbar nach Auflöſung des Reichstages zu Kremſier 
ſind die Abgeordneten Fiſchhof und Graf Prato daſelbſt 
verhaftet, unter ſtarker Bedeckung nach Wien gebracht und 
dem Kriminalgericht übergeben worden. Mehrere andere 
Abgeordnete ſollen entflohen ſein; als den am ſchwerſten 
Kompromittirten bezeichnet man Violand, in deſſen Woh⸗ 
nung man eine Correſpondenz mit Koffuth und dem Kabi⸗ 
net Karl Alberts gefunden haben ſoll, und dieſe Corre— 
ſpondenz allein ſoll Prato, Fiſchhof und Löhner graviren. 
— In Wien ſelbſt fand wegen der oktroyirten Verfaſſung 
großer Jubel ſtatt; dagegen herrſchte in den Vorſtädten 
Niedergeſchlagenheit. 


Ungariſeher Krieg. 

Aus Peſth wird vom 5. März geſchrieben, daß der F.⸗M. 
Fürſt Windiſchgrätz, nachdem er das Kommando der 
vorrückenden kaiſ. Armee dem F.⸗M.⸗L. Schlick übergeben, 
wieder alldort eingetroffen iſt. Aus Debreczin trafen 
Flüchtlinge, unter denen der koſſuthſche Reichstags-Depu⸗ 
tirte Farkas ein, dieſelben ſagen aus, der Landes-Verthei⸗ 
digungs⸗Ausſchuß ſei aufgelöſt und bereit, ſich dem Kaiſer 
zu unterwerfen. 

Frankreich. 

Die Nationalverſammlung beſchäftigt ſich jetzt mit der 
dritten Berathung des Wahlgeſetzes. — Die beiden römi⸗ 
ſchen Geſandten ſind nun doch vom Präſidenten empfangen 
worden; allein die Darlegungen des Miniſters Drouyn 
de Lhuis ſollen ſie wenig erfreut haben, denn er deutete 
ihnen an, daß eine Intervention ſtattfinden würde. Beide 
Geſandte zogen ſich zurück, nachdem ſie proteſtirt hatten. 

Die Verſuche, Propaganda für die rothe Republik 
zu machen, werden in ganz Frankreich mit dem beharrlichſten 
Eifer fortgeſetzt, trotz der oft ungünſtigen Erfolge. Den 
entſchiedenſten Widerſpruch finden dieſe Beſtrebungen in der 
Gaskogne, namentlich in Bordeaux, wo im Gegentheil 
royaliſtiſche Beſtrebungen ganz offen zu Tage treten. 

Die Mitglieder des hohen Juſtizhofes zu Bourges und der 
General-Prokurator Baroche, die am 4. März mit der Eis 
ſenbahn dahin abgereiſt ſind, werden dort in dem Hotel 
wohnen, welches früher Don Carlos inne hatte. Die in 
St. Pelagie und Vincennes eingeſperrten zwölf Mai-Ange⸗ 
klagten wurden ebenfalls auf der Eiſenbahn, in Zellenwagen, 
dahin abgeführt. Eine Menge Gendarmen und Mobil- 
garden, ſo wie zwei Bataillone Linientruppen, waren auf 
dem Bahnhofe aufgeſtellt. Die, Gefangenen langten in drei 
Zellenwagen an, deren jeder von einer Escadron Lanciers 
umgeben war. i 

Die franzöſiſchen Geſandtſchaften im Auslande haben die 
Weiſung erhalten, fremden Arbeitern nur dann Eile nach 
Frankreich zu viſiren, wenn ſie von franzöſiſchen Fabrikan⸗ 
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ten oder Meiftern unter Zuſicherung von Arbeit dahin berus dem ackerbautreibenden Bezirke von Connemark rafft der 


en ſind. N | a 
Es iſt die Bildung eines Truppen⸗Corps von 3600 Mann 
beſchloſſen, das ausſchließlich zur Beilegung der Händel am 
La Plata verwandt werden ſoll. Der Andrang zu den dies: 
fähigen Bewerbungen iſt fehr ſtark. k 

„spanien. 

Spanien foll in aller Eile ſeine Vorbereitungen treffen, 
um zu Gunſten des Papſtes zu interveniren. Schon ſoll 
ein Corps von 10,000 Mann zur Einſchiffung bereit ſein; 
die Ausrüſtung der Seefahrzeuge ſetzt indeß noch einige 
Hinderniſſe in den Weg. Gleicherweiſe fol eine Divifion 
von der Flotte des General Parker nächſtens vor Civita⸗ 
vecchia kreuzen. Dieſelbe ſoll die Bewegungen der Truppen 


unterſtützen, welche, auf das ausdrückliche Verlangen des + 


Papſtes, ſich zur Intervention entſchloſſen haben. 

In Andaluſien herrſcht furchtbare Trockenheit. Es 
werden öffentliche Gebete angeordnet, um die Gnade des 
Himmels anzuflehen, 1 

Großbritanien und Irland. 

Sir Charles Napiers iſt zum Ober- Befehlshaber der 
beitifhen Armee in Indien ernannt worden; auch das 75. 
und 87. Regiment haben den Befehl erhalten, ſich nach 
Indien einzuſchiffen. 

Den Oberbefehl in der jetzt von den Engländern einge⸗ 
nommenen Citadelle von Multon führte ein Franzoſe d'Oultre⸗ 
nais, Artillerie General bei den Sikhs. Nachdem er die 
Vertheidigung 25 Tage geleitet, fiel er auf der Breſche, und 
jetzt erſt entſchloß ſich der Mulradſch zur Uebergabe. 

Lord Palmerſton beobachtet in ſeinen Aeußerungen über 
die ruſſiſchen Manövres die größte Vorſicht. Als in der 
Unterbausſitzung vom 2. März Lord Dudley Stuart 
ihn über die Okkupation eines Theils von Siebenbürgen 
durch ruſſiſche Truppen interpellirte, ſuchte er die ganze 
Sache als möglichſt unbedeutend darzuſtellen. Er verſicherte, 
die Ruſſen ſeien nur in Folge der Aufforderung der Bewoh⸗ 
ner von Kronſtadt und Hermannſtadt herbeigekommen, und 
während der Okkupation dieſer Städte habe ein Treffen zwi⸗ 
ſchen den Ungarn und den Oeſterreichern ſtattgefunden, an 
welchem die Ruſſen, wie er glaube, nicht Theil genommen 
haben. Von den Operationen des ruſſiſchen Generals von 
Engelhard gegen die Szekler ſchwieg er gänzlich. 

Das Stadtgeſpräch in London bilden die ſkandalöſen Ent⸗ 
hüllungen über die betrügeriſche Wirthſchaft des bekannten 


Eiſenbahn⸗Königs, G. Hudſon, deſſen Vermögen man 


zu 25 Millionen Pfd. Sterling taxirte. Eine Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft hat ihn angeklagt, durch betrügeriſchen Aktien- 
Verkauf 14,000 Pfd. Sterling gewonnen zu haben. Der 
Beklagte erbot ſich, die ganze Summe unweigerlich zurück⸗ 
zugeben: aber hier handelte es ſich, wie die Times bemerkt, 
nicht um Geld, ſondern um Ehre. 1 

Nach Briefen aus Dublin nehmen im Süden und Weſten 
von Irland Hunger und Elend immer mehr überhand; in 


Mangel täglich etwa 100 Opfer hin. 


Italien. 

Der in Venedig kommanditende General Pepe ſoll dem 
Feldmarſchall Radetzky erklärt haben, er werde 66 der 
angeſehenſten Kriegsgefangenen erſchießen laſſen, falls man 
die in Ferrara erpreßten Geldſummen nicht zurückzahle. 

Die Inquifition iſt alſo auch zu Rom richtig aufgehoben. 
Die wenigen Dominikaner, welche für die ſchlaͤfrige, durch⸗ 
aus unſelbſiſtändige Verwaltung derſelben jährlich 12,000 
Scudi bezogen, find nach dem Kloſter S. Maria Sopra 
Minerva transportirt worden, ohne daß man ihnen auch nur 
Zeit gelaſſen hat, ihre eigene Baarſchaft an ſich zu nehmen. 
Zum Staatseigenthum iſt auch die vatikaniſche Bibliothek 
erklärt worden, und fie ſoll der Wiſſenſchaft und ihren Dies 
nern nutzbar und zugänglich gemacht werden. 

Seit einigen Tagen haben ſich in den hohen Gebirgen von 
Froſinone, Anticoli, Fumone und Veroli nicht unbedeutende 
Guerillahaufen gebildet, welche die an der dortigen Gränze 
aufgeſtellten Truppen der Republik beſonders in nächtlichen 
Ueberfällen beläſtigen. Jenſeits find 10,000 Neapolitaner 
mit Artillerie in Molo di Gaeta, Fondi und längs der Straße 
von Ceprano aufgeſtellt. Dagegen ſcheint das überaus gut 
bezahlte römiſche Linien-Militair an der Republik je länger 
je feſter halten zu wollen. So ſchrieb unlängſt Kardinal 
Gizzi an den Kommandanten eines Kavallerie-Corps in 
Terracina, Namens Giuſeppe Cencelli, und lud ihn ein, mit 
feinen Leuten nach Gaeta hinüberzukommen, der Lohn dafür 
ſollte ſeine Beförderung zum Oberſten ſein. Cencelli aber 
ſandte den Brief des Kardinals an den Kriegsminiſter Cam⸗ 
pello, der den Einſender dafür zum Capitain machte. 

Wie der Papſt, ſo hat nun auch der Großherzog von 
Toscana zwei Proteſte, den einen an die Toscaner, den 
andern an das diplomatiſche Corps, ausgehen laſſen. 

Ueber die Ankunft des Großherzogs von Toscana zu 
Gaeta meldet man von dort, daß dieſelbe am 22. Febr. 
ſtattfand. Seine ganze Familie befand ſich am Bord des 
engliſchen Dampfſchiffes, mit dem er ankam. Et begab 
ſich ſogleich zum Papſte und reiſte ſpäter nach Neapel. 

Der Kardinal⸗Staats-Secretair Antonelli hat an die Ver⸗ 
treter der fremden Mächte eine Note gerichtet, um gegen die 
Säculariſation der geiſtlichen Güter durch die republikaniſche 
römiſche Regierung Verwahrung einzulegen. 


Dänemark. 

Die Berlingſche Zeitung erzählt, daß Stellvertreter zum 
Heere mit 1000 Rbthlr. bezahlt ſeien, ja daß man in Füh⸗ 
nen 1900 Rothlr. (1425 Rthlr. preuß.) für einen Stells 
vertreter gegeben habe!! Die Kriegsluſt muß alſo ſehr ge⸗ 
ring ſein. g 

g Türkei. Y 

Aus Konſtantinopel erfährt man, daß durch die Be⸗ 

mühungen des engliſchen und des franzöſiſcheu Geſandten 
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der Verſuch Rußlands, die Pforte zu einem Schutz- und welches die Scheuer, 40 Schock Getreide, die Stallung mit 


Trutzbündniß zu bewegen, als geſcheitert angeſehen werden 
könne, wie dies von einem Miniſterium, wie das gegenwär⸗ 
tige, kaum anders zu erwarten war. Dagegen hat der 
öſterreichiſche Internuntius, Herr v. Stürmer, ſehr 
häufig Konferenzen mit dem ruffifhen Geſandten, Herrn 
v. Tittof. Der preußiſche Geſandte, Herr v. Pourta⸗ 
les, hält ſich durchaus neutral. Daß ein Bündniß zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich im Werke, wo nicht bereits zu 


Stande gekommen ift, wird in Konſtantinopel von Niemand , 


bezweifelt. g 
5 Amerika. 

Briefe aus Caraccas vom 20. Januar melden die 
glückliche Beendigung des Bürgerkrieges in der Republik 
Venezuela und die gänzliche Niederlage der Paez' chen 
Partei. Am 13. Dezbr. bemächtigte fi das Regierungs- 
geſchwader dreier kleiner Kriegsſchiffe der Inſurgenten auf 
dem See von Maracaibo. Am 23. Dezember räumten die 
Inſurgenten das Fort San Carlos, ihren letzten Zufluchts⸗ 
ort auf dem feſten Lande, am 2. Januar wurden ſie von den 
Regierungs- Ttuppen überfallen und geſchlagen, und am 
7. Januar ergab ſich ihr Führer Joſe Escolaſtico Andrade. 
Sie verloren nach und nach ihre übrigen Schiffe und zuletzt 
das Dampfſchiff „General Jackſon“, auf dem ſich die An⸗ 
führer des Aufſtandes und die Söhne des Generals Paez 
befanden. 


Nachtrag des Feſt⸗Berichterſtatters zu Nr. 18 d. B. 
Einige Bauergutsbeſitzerfrauen und eine Gaͤrtnerfrau haben 
die ſaͤmmtlichen Schulkinder mit Kaffee und Semmel bewirthet. 
Die geſchmackvolle Ausſchmuͤckung der Kirche und des Altars 
haben die Jungfrauen uͤber ſich genommen. Zu den ſehr ge⸗ 
ſchmackvollen Ehrenpforten vor dem Schulhauſe und vor der 
Kirche hat ein ſehr geachteter Bauergutsbeſitzer — außer den 
ſonſtigen vielen Aufopferungen — auch das Material geſchenkt. 
Gegen das Ende des Feſtmahles trugen 15 Schulkinder „die 
Anmuth des Landlebens“ in einem beliebten Volksliede vor. 
Daſſelbe wurde von den Feſtgenoſſen wohl aufgenommen, und 
ſtimmt e . zur Froͤhlichkeit. Darauf folgten einige 
Männergefänge, vorgetragen von mehreren Junggeſellen des 
Dorfes, ehemaligen Schülern des Jubilars. Den Text hatten 
dieſelben ſelbſt gedichtet. Zwiſchen ſedem neuen Geſange 
richtete einer dieſer wine ere und ſehr paſſende 
emuͤthliche Worte an den Jubilar. Zuletzt wurde geſungen: 
obt den Herrn, er ift die Liebe! — von Krummacher, worin 
Viele der Feſtfeiernden froͤhlich mit einſtimmten. 

Der Text für die bei der ſtraupitzer Jubelfeier gehaltene 
Feſtrede war weder 2. Tim. 3, 12 noch 1. Tim. 3, 12, — 
fondern 1 Tim. 3, 13: Welche aber wohl dienen, die 
erwerben ſich feldft eine gute Stufe, u. ſ. w. 


Braudſchaden. 

Am 5. März früh gegen / auf 5 Uhr brach in Süſſen⸗ 
bach, im Kreiſe Löwenberg bei einem Bauer in der Durch⸗ 
fahrt und der daran hängenden Scheuer Feuer aus, durch 
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4 Stück Rindvieh, ein Wirthſchaftsgebaͤude und viele Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthe ein Raub der Flammen wurden. Obgleich 
das Wohngebäude gerettet wurde, ſo ergriff das Feuer noch 
eine Reſtſtelle, welche gänzlich darniederbrannte und es dem 
darin wohnenden Beſitzer nur mit großer Mü re gelang, die 
Betten und einige Kleidungsſtücke zu retten. Nach den bis⸗ 
her angeſtellten Ermittelungen iſt dieſes Feuer durch ruchloſe 
Hand angelegt worden. 

976. Dem Nene Andenken 

er 
Jungfrau Mathilde Hausdorf, 
gewidmet am 12. März 1849. 


Sie ſtarb zu Schweidnitz den 9. September 1848, in dem 
jugendlichen Alter von 18 Jahren 5 Monaten 27 Tagen. 


Dein Tod, der ſchmerzlich uns betrübet, 
Rief Dich ſo zeitig von uns ab; 

Dich, die wir all ſo ſehr geliebet, r 
Seh'n wir nicht mehr, Du gingſt ins Grab 
Du hier ſo tugendhaft und dieder, 

Ruhſt jetzt im kühlen Erdenſchoos; 

Drum tönen unſ're Klagelieder, 

Doch Dir ward wohl das befte Loos. 
Geendet ſind nun Deine Leiden, 

Und Hoffnung ſpricht an Deiner Gruft: 
Es blühen Dir die ew'gen Freuden, , 
Wenn Gott zum beſſern Leden ruft! 


Auguſt Hausdorf, als trauernder Vater. 


Anton 

Robert 

Auguſt Hausdorf, als 
Ernſtine trauernde Geſchwiſter. 
Francisca 


Johanna Paul geb 
Ignatz Paul, An Schwager. 


964, Todes⸗ Anzeige. 
Heute wurde die entſeelte Hülle des ſeit vier Jahren an 
der evangel. Schule zu Cunzendorf unt. Walde ange⸗ 
ſtellt geweſenen Hilfslehrers Bern Wilhelm Kriegel, 
gezuͤrtig aus Fiſchbach, feierlich zur Erde beſtattet. Ein 
ſanfter Tod endigte am 1. d. M., Nachts um 12 Uhr, 
feine durch Lungen und Luftröhrenſchwindſucht erzeugten 
mehrwoͤchentlichen Leiden und mit ihnen fein an bittern Er⸗ 
fahrungen reiches Leben, in dem Alter von 32 Jahren 1 Mon. 
et * 0 
ieſe Anzeige widmet ſeinen Collegen und 
der Naͤhe und Ferne mit t 1 


n Freunden in 

eilnehmendem Herzen 7 
eifert, Kantor. 

Cunzendorf u. W., den 5. März 1840, vo 


Brieffaftem 
Ein Inſerat aus Seiffersdorf und eines aus Neu⸗Kemnitz 


ſind nebſt den gezahlten Inſertions⸗ Gebühren wieder abzu⸗ 


holen, weil beiden die gehörige Legitimation fehlt. 


Beilage.) 
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965. 
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008. Vom „päd. Wächter“ iſt Nr. 1 — 6 erfchienen. 
Alle königl. Poſtämter wie alle gute Buchhandlungen nehmen 


Beſtellungen an. Ich bitte aber, ſie bald zu machen. 
Wander. 


947, Im Verlage von C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 

Predigt am Sonntage vor Eröffnung der 
beiden Kammern in Berlin, gehalten in der 
evangeliſchen Gnadenkirche vor Hirſchberg, 
vom Paſtor E. B. Heſſe. 


1 Bogen geh. Preis 1 Sgr. 
& An die Spinner und Weber. 


Der Nothſchrei der verarmten Spinner und Weber dringt 


mit Recht in das Herz der Menſchenfreunde. Wir beabſichtigen 
deren Noth und Elend durch den Abgeordneten des Hirſchberger 
Kreiſes mittelſt einer Petition zur Kenntniß der Staatsregie⸗ 
rung zu bringen und auf Mittel zur Abhülfe zu dringen. Zur 
Berathung und Feſtſtellung dieſer Petition laden wir auf kuͤnf⸗ 
tigen 23. März, Nachmittags 2 Uhr, in der Brauerei zu Sei⸗ 
dorf ein, und erſuchen die Gemeinden der Umgegend, Deputirte 
8 ernennen, welche an der Berathung Theil nehmen. Die 
etheilung, ſo hoffen wir, wird eine zahlreiche ſein, und Maͤn⸗ 
ner, welche nebſt einer gefunden Einficht ein warmes Herz fuͤr 
dieſe wichtige Angelegenheit haben, werden wir mit ihrem 
Rathe freundlich willkommen heißen. 
Seidorf, den 9. März 184% 
Einige Freunde der Spinner und Weber. 


Spar⸗Verein. 
Freitag den 16., Nachmittag 5 Uhr, im Stadtverordne⸗ 


tenzimmer General⸗Conferenz für die Sparer pro 1849. 
Für den zeitherigen Vorſtand Großmann. 


986. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchber 
— 1435 18. März, Vormittags 9% Uhr, un 
Stadtverordneten⸗Konferenz⸗ Zimmer, 

9%. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt und Confirma⸗ 
tion 1 a a. Q., unter Leitung des Prediger 


Herrn Förſter, Sonntag den 18. März, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr. 

907. Freitag den 16. März, Nachmittags 5 Uhr, Sitzung 
des conſtitutionellen Vereins fuͤr Warmbrunn und Umgegend 
in Warmbrunn im ſchwarzen Adler. 


985. Mittwoch den 21. März, Nachmittag 2 Uhr, Lehrers 
verſammlung im Schoͤnfeld'ſchen Saale zu Warmbrunn. 


Bekanntmachung. 
Zur Verlegung der Jahres rechnun hiehger Begräbnif: 
Societät ift auf den 18. März dieſes Jahres, Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr, in dem Gerichtskretſcham allhier Termin 
anberaumt worden, was den Vereins mitgliedern hierdurch 
bekannt gemacht wird, mit dem Bemerken, daß die jetzigen 
3 Beitverhältniffe dieſe verfpätete Rechnungslegung 
erbeigefuͤhrt haben. 
a Me er den 28. Februar 1849. 
Der Vorſtand der Begräbniß⸗Societät daſelbſt. 


Beilage zu Nr. 21 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


967. Bekanntmachung 
des Zuſtandes der Sparkaſſe zu Hirſchberg. 


„Der Geſchäftsverkehr bei der hieſigen Sparkaſſe war im 
Jahre 1848 folgender: N 
I. Zahl der Intereſſenten. 
Am 1. Januar 1848 waren Intereſſenten .... 1917, 


im Laufe des Jahres traten hinzu , 106, 
2 N Pr © ſchieden aus unseres 394, 
am 31. Dezember 1848 waren eee, 1689. 


II. Geld verkehr. 

Der Geſammtfonds der Sparkaſſe belief ſich mit Einſchluß 
des Reſervefonds (F. 5 des Statuts) am 1. Januar 1848 
auf ... 6. 6... sss er, ers-. 70,800 , II S 6 

Der Geſammtbetrag aller Einla⸗ 


gen war am 1. Januar 1848 au . 66,715 — 0 — 8 — 
Neue Einlagen waren im Laufe 8 
des Jahres . e e eve. 5,061 — 1— 8 — 


Zuzahlungen wurden geleiſtet ... 7,968 — 28 — 8 — 
Zugeſchriebene Zinſen (2%, x). 385 — 1 — 10 — 
Die Zurückzahlungen betrugen , 20,173 — 9— 2— 
Der Geſammtbetrag aller Einla⸗ 

gen war am 31. Dezbr. 1848 ... .., 51,957 — 3 — 8 — 
Der Reſervefonds belief ſich am 


1. Januar 1848 auf u... nn 4,134 — „ — 10 

am 31. Dezbr. 1848 aber auf ur... 3,787 — 1— „ — 
Der Geſammtfonds der Sparkaſſe 

belief ſich mit Einſchluß des Reſerve⸗ 

fonds am 31. Dezbr. 1848 auf an. 35,744 — 4— 8— 


Derſelbe war angelegt nach $. 4 des Statuts: 
in Pfandbriefen . . eee, 13,485 K. „ n „, . 


in Staatsſchuldſcheinen .. . 4,975 — „ — „ — 
in ſtaͤdtiſchen Obligationen ..... . 35,819 — 8 — „ — 
in Darlehnen an Privatperſonen .. 533 — 21 — 3 — 
baar waren vorhanden 931 — 5 — 5 — 


Der Durchſchnitts-Betrag eines Sparkaffen Buches war 
30 Rthlr. 22 Sgr. 10 Pf. N \ 
Gedruckte Nachweiſungen aller Einlagen und des Geſchaͤfts⸗ 
betriebs im abgelaufenen Jahre erhalten die Intereſſenten auf 
Verlangen von der Sparkaſſe unentgeldlich, Andere fuͤr den 
Selbſtkoſtenpreis. 
Aus obiger Darftelung iſt zu entnehmen, daß in dem ver⸗ 
wichnen Jahre bedeutende Zuruͤckzahlungen vorgekommen ſind. 
Die Veranlaſſung dazu lag theils in der nahrüngsloſen Zeit, 
theils in ungegruͤndeten Beſorgniſſen Einzelner, theils endlich 
darin, daß verſchiedene Intereſſenten ihre Beſtaͤnde, um ſie 
bei der freiwilligen Staatsanleihe anzubringen, zurückzogen. 
Deſſen ungeachtet hat der Sparkaſſe das Vertrauen des 
Publikums nicht gefehlt, welches ſchon daraus hervorgeht, 
daß trotz der ungünftigen Verhaͤltniſſe ihr dennoch beiſammen 
13,030 Rthlr. 4 Pf. neue Einlagen und Zuzahlungen anver- 
traut worden ſind und wenn ſie auch nur 2½ pro Cent Zinſen 
gewaͤhrt, ſo iſt doch zu beachten, daß die Stadt für die Ein⸗ 
lagen uneingeſchraͤnkte Garantie leiſtet und die Intereſſenten 
außer dieſer vollſtändigen Sicherheit uͤverdies gar keine Gours⸗ 
verluſte, wie fie im vorigen Jahre bei öffentlichen Papieren 
die Inhaber auf empfindliche Weiſe erlitten haben, zu de⸗ 
ſorgen haben. as 2 
Bir empfehlen daher dem hieſigen Publikum die Betheili⸗ 
gung bei der Sparkaſſe hierdurch an. f 
Hirſchberg, den 9. März 1840. 
Der Magifrat, 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


981. Beokauntmachung. 

Die nahrungsloſe Zeit iſt zwar eines Theils Veranlaſſung 
eweſen, daß die Hausbettelei in hieſiger Stadt ungemein um 
ich gegriffen hat, anderen Theils haken ſich aber Viele einer 
entſchiedenen Arbeitsſcheu hingegeben und fie finden es beque⸗ 
mer, von Haus zu Haus zu ziehen und um Gaden anzuſpre⸗ 
chen, als einen redlichen Erwerb zu ſuchen. Namentlich iſt 
auch wahrzunehmen geweſen, daß ſolche, welche öffentliches 
Almoſen genießen, dadurch ein beſonderes Vorrecht zum Bet⸗ 
teln erlangt zu haben meinen. f 

Es iſt bierbei zugleich die Erfahrung gemacht worden, daß 
viele Wohlthaͤter ohne alle Brifung Almoſen mit vollen 
Händen austheilen und dadurch ſichtlich das Unweſen des Bet⸗ 
telns befördern helfen, namentlich wird auch dadurch dem 
Betteln der Kinder, wodurch deſe ſchon frühzeitig an das 
Nichtsthun gewöhnt werden, Vorſchub geleiſtet. 

Wir koͤnnen verſichern, daß die hieſige Armendirektion mit 
aller Gewiſſenhoftigkeit für die Beduͤrfniſſe der wahrhaft Ar⸗ 
men, kein wirklich Huͤlfsbeduͤrftiger wird von ihr verlaſſen, 
ſorgt und die Summen, welche die Stadt zu ihrer Dispoſi⸗ 
tion ſtellt, ſind ſehr erheblich. 

Die Kontrollbeamten allein find ſelbſtredend nicht im Stande, 
der Hausbettelei Einhalt zu thun; dies kann nur gelingen, 
wenn wir vom Publikum unterſtuͤtzt werden. Wir bitten da⸗ 
her daſſelbe, die Bettler ab: und an die hieſige Armendirektion, 
welche ihre Verhaͤltniſſe, die fie oft, um das Mitleiden zu ers 
regen, ganz falſch darſtellen, am beiten kennt, und ihre Be: 
duͤrftigkejt am ſicherſten beurtheilen kann, zu weiſen, die Ga⸗ 
den aber, welche ſie fuͤr die Armen beſtimmen wollen, der 
hieſigen e welche von dem Herrn Buch⸗ 

"Händler Neſener verwaltet wird, anzuvertrauen, wonaͤchſt 
dann auch auf diejenigen Armen, 8 45 ſie vorzugsweiſe be⸗ 
theilt wiſſen wollen, billige Ruͤckſicht genommen werden ſoll. 
Wir werden auch auf Verlangen dafuͤr ſorgen, daß ſolchen 
Wohlthaͤtern an den betreffenden Tagen, an welchen fie ſonſt 
regelmäßig Gaben auszutheilen pflegten, ſpezieller Schutz 
gegen die Bettler gewaͤhrt werde. 

Hirſchberg, den 9. Maͤrz 1849. 

Der Magiſtrat. 


341. Subhaitations- Patent, \ 
Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, sub Nr. 149 zu Warmbrunn, A.⸗G. A., belegenen, ge⸗ 
richtlich auf 4160 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzten Mat⸗ 
they'ſchen Auenhauſes oder Sandſchenke, * wie des Hauſes 
„ 4 e gerichtlich abgeſchaͤtzt auf 184 Thlr. 11 Sgr. 
„ ſteht au 257 
den 21. Mai c., Vormittags 11 uhr, 
in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale Termin an. Die Taxe und 
der neueſte Hypothekenſchein find in unferer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im Licitations-Termine 
feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf unt, Kynaſt, den 24. Januar 1840. 
Graflich Schaffgotſch Standes herrl. Gericht. 
973. Nothwendige Subhaftation 
Der Kretſcham Nr. 17 zu Klein⸗Neudorf, gerichtlich ab: 
lone auf 1510 Rthlr., ſoll im Wege der nothwendigen 

ubhaftation auf den N 
RAN 20. Juni c., Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. Taxe, Hy⸗ 
ae ae und Kaufbedingungen find in unfrer Regi⸗ 

ratur ale en. Jauer, den W. Babrych 1849. 

Das Juſtiz⸗Amt der Herrſchaft Malitſch. 
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968. Steckbrief. N 
Die unten näher ſignaliſirte unverehelichte Johanne Beate 
Hanſch, auch Hähniſch genannt, aus Cammerswaldau, 
welche von uns wegen dritten gemeinen Diebſtahls zur Krimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung gezogen worden iſt, hat am 3. März d. J. 
Gelegenheit gefunden, aus dem hieſigen Gefängnſß zu ent: 
weichen. Alle Militairs und Givilbehörden werden daher 
dienſtergebenſt erſucht, auf die ꝛc. Hanſch zu vigiliren, 12 
im Betretungs⸗Falle feſtzunehmen und an uns gegen Er⸗ 
ſtattung der Koſten abzuliefern. 
Schoͤnau, den 7. März 1549, e 
Königliche Gerichts⸗-Commiſſion. 


Signalement. Vor⸗ und Zuname: Johanne Beate 
Hanſch, auch Haͤhniſch genannt; Geburts- und Aufent⸗ 
haltsort: Cammerswaldau, Kreis Schoͤnau; Alter: 32 Jahr, 
mittlerer Statur, braunen Haaren, laͤnglichen Geſichts und 
luͤckenhaften Zähnen. Bekleidet war fie mit einer braunen 
Kattun⸗Jacke, einem dunkelblau gebluͤmten Rock, einer roth 
und weiß gegitterten Schürze und kalbledernen Schuhen 
mit blau wollenen Struͤmpfen. 


450. Reſubhaſtations-Patent. 

Die zu Pantzelsdorf, Landeshuter Kreiſes, ub No. 41 
und 42 belegenen Grundſtuͤcke, beftehend aus einer neu er⸗ 
bauten Waſſermeblmuͤhle, einem Graſegarten von 4 Schfſl. 
und einem Ackerſtuͤck von 5½ Scheffel Breslauer Maaß Aus⸗ 
ſaat, gerichtlich auf 1522 rtl. 10 fgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 7. Mai d. J., Vormittags Il uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hier in Landeshut anderweit 
fubhaftirt werden. Taxe und neueſter Hypothekenſchein find 
in der Regiſtratur einzuſehen. $ 

Landeshut, den 24. Januar 1849. a q 
Gerichts-Amt der Herrſchaft Nieder-Blasdorf. 

gez. Speck. 


611. Die dem Fleiſcher Friedrich Auguſt Eichner gehörige 
Auenhaͤuslerſtelle, Nr. 70 in Ober⸗Wuͤrgsdorf, vebſt 5 — 
halben Morgen Gartenland, abgeſchaͤtzt auf 293 Thlr., fol 
den 25. Mai d. J., Vormittags Il uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und % J ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
0. 


ſehen. Bolkenhain, den 10. Februar 1849. 
Königliche Gerichts-Kommiſſion. 
561. Nothwendiger Verkauf. 


Die dem Kattunweber Gottfried Neumann gehörige, aus 
Wohnhauſe mit Scheune, Holzremiſe und 7 Morgen 131 
Ruthen Garten: und Ackerland beſtehende Freigartennahrung 
No. 89 zu Grenzdorf, zufolge der nebſt neueſtem Hypo⸗ 
thekenſcheine in der Regiſtratur des Gerichts einzuſehenden 
Taxe abgefchägt auf 931 rtlr. 9 ſgr. 2 pf., ſoll in termine 

den 25. Mai 1849, Vormittags 11 uhr, 
an Gerichtsſtelle in Meffersdorf meiſtbietend verkauft werden. 
Das Gerichtsamt für die Herrſchaft Meffersdorf. 


957. Au t i ni 

Sonnabend, den 17. März c., Vormittags h Uhr, werde 
ich im hieſigen gerichtlichen Auctionsgelaß 9 Etr. 41 Pfd. 
caſſirte Acten, wovon 2 Etr. 10 Pfd. zum Einſtampfen nur 
Papierfabrikanten kaufen können, ferner: eine goldene Kette, 
einen Doppeldukaten, eine Spieluhr, Damaſt⸗Tiſchzeug, 
2 Kuͤhe, ein Schwein und verſchiedenes Hausgeräth, an den 
Meiſtbietenden, gegen ſofortige Baarzablung ( Offentlich ver⸗ 
ſteigern. Schmiedeberg, den 6. März 1840. 


Der gerichtl. Auctfons⸗Commiſſarius Kru mb b orn. 


| 


974. An et i o n. 5 

Auf den 26. Maͤrz c., Nachmittags 2 Uhr, ſollen in dem 
evangel. Pfarrhauſe zu Arnsdorf bei Schmiedeberg Haus⸗ 
gerätbe, und den 27. und 28. h. ni, früh 9 Uhr, und Nach: 
mittags 2 Uhr Buͤcher und Muſikalien gegen baldige baare 
Bezahlung öffentlich) verſteigert werden, wozu Kaufluſtige 
hiermit ergebenft einladen die Geſchwiſter Munzky. 

Arnsdorf, den 10. März 1840. 


999, Am 22. März c., Vormittags von 9 Uhr ab, werden: 
eine Wanduhr, verſchiedene Meubles und Hausgeraͤthe, 
männliche Kleidungsſtüͤcke, Wagen und Geſchirr, zwei Pferde 
und zwei Kühe ꝛc., in dem Hauſe Nr. 245 auf der Neu: 
ſtadt zu Greiffenberg gegen baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft und wollen Kaufluſtige ſich dazu einfinden. 
Wiedner, Auktſons⸗Kommiſſar. 


906. Sonntag den 18. d. M., Nachmittags 2 Uhr, wird 
in I Gerichtskretſcham des geweſenen Miller Pohls 
* —.— in Satz E 
r* n, ein Sa ggen, ein Ackerpflug und mehrere 
andere Wirthſchaftsgegenſtaͤnde, fo wie eine Schnellwage, 
verſchiedenes Handwerkszeug und 2 zweijährige Ochſen ges 
hören, meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert werden. Kaufluſtige laden hierzu ergebenſt ein 
die Ortsgerichte. 
Krobsdorf, den 6. März 1840. 


Zu verpachten. 
866. Das hieſige Brau und Branntwein⸗urbar 
womit die Schenkgerechtigkeit verbunden iſt, ſoll zu Johanni 
d. J. anderweit verpachtet werden, und wird hierzu ein 
Termin auf den 26. d. M. feſtgeſetzt. 
Pachtluſtige werden hiervon benachrichtigt, und find die Be⸗ 
dingungen in unterzeichnetem Wirthſchafts⸗Amte einzuſehn. 
Hermannswaldau bei Schönau, den 1. März 1849. 
Freiherrlich von Zedlitz ſches Wirthſchafts⸗Amt. 
956. Verpachtung. 
Das Brau und Branntwein ⸗ Urbar des Domini 
Jaͤgendorf, Jauerſchen Kreiſ., mit dem damit verbundenen 
maſſiven Gaſthauſe und Gaſiſtalle, an der Chauſſce von 
Jauer nach Hirſchberg, wird mit dem 1. April d. J. 
achtlos. f 
? Cautionsfahige und pachtluſtige Brauermeiſter konnen ſich 
dieſerhalb bei dem hieſigen Rent⸗Amte melden. 
Malitſch bei Jauer, den 7. März 1819. 

a Das Rent⸗Amt. » 
1000. Die Dominial: Brauerei und Brenneri zu Mittels 
Steinkirch fol von Johanni a. c. an auf 3 Jahre vers 
pachtet werden. Die näheren Bedingungen find beim Guts⸗ 


Verwalter zu erfahren. 

J „Schmiede⸗ Verpachtung. 

990. e iſt die Nieder⸗ 8 chmiede zu 
Petersdorf zu verpachten. Näheres bei dem Eigenthümer. 
1004. . Zu verpachten ſſt eine große Wiefe in der Nähe 


Hirſchbergs. Von wem? ſagt die Expedition des Boten. 
1013. Brau- und Brennerei⸗Verpachtung. 
Die hieſige Brau⸗ und Brennerei nebſt Schankwirthſchaft 

fol am 1. Juli d. J. anderweitig verpachtet werden. 

ierzu 
1095 9 Uhr, in der Beamtenwohnung anberaumt, zu wel⸗ 
chem qualifizirte und kautionsfähige Brauer mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß der Zuſchlag vorbehalten 
bleibt. Lehnhaus, den 11. März 1849. 

: Das Wirtyhſchafts⸗Amt. 
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900. Dankbezeigung. 

Noch nie iſt mir, dem unterzeichneten, in meiner 70 jährigen 
Erdenwallfahrt und 50 jährigen Amtswirkſamkeit ein Tag fo 
denkwuͤrdig geworden, wie der 26. Febr. d. J., als an welchem 
Tage ich fo viele ruͤhrende Beweſſe von — ſch möchte ſagen — 
unverdienter Achtung und Liebe von ſo vielen Menſchen aus 


verſchiedenen Ständen erhielt. Obwol ich meinen Dank ſchon 


wozu ein ſchmalſpuriger Spazier⸗ und ein dergl. 


— 


iſt ein Termin auf den 11. April, Bormit⸗ 


an heilger Altarftätte an dieſem meinem Ehrentage allen denen 
abgeſtattet habe, welche mich durch Gaben der Liebe, ſo wie 
durch ſchriftliche und muͤndliche Beglückwünſchungen dazu ver⸗ 
anlaßt hatten; fo bin ich doch ſpaker noch bis auf dieſen Tag 
mit Liebesgaben hoͤchſt angenehm uͤberraſcht worden, wofuͤr ich 
noch den gebuͤhrenden Dank ſchulde. Wenn ich auch überzeugt 
bin, daß dieſe Ehrengeſchenke mir nicht um des offentlichen 
Dankes willen geſpendet worden, ſo fuͤhle ich mich doch ge⸗ 
drungen, nachträglich noch meinen wärmſten Dank dafür 
hierdurch abzuſtatten. 2 

Außerdem, daß die Gemeinde Straupitz in ihrer Geſammt⸗ 
heit mir durch unzählige Beweiſe von hingebender Liebe und 
reinem Wohlwollen mir dieſen Ehrentag zu einem Tage der 
Freude und Wonne gemacht, haben mir die hieſigen Jungfrauen 
und Junggeſellen einen ſchoͤnen modernen Lehnſeſſel verehrt; 
7 Schuͤlerinnen ſchenkten mir einen fournirten Fiſch, und 
5 Juͤnglinge, ehemalige Schüler, einen filbernen, inwendig 
vergoldeten Eßloͤffel, nebſt einem werthvollen Teller. Außer: 
dem erfreuten mich einige Bauergutsbeſitzer mit anſehnlichen 
Geſchenken. Zwei meiner N die Herren Kantoren 
Geisler und Scholz in Maiwaldau, haben mir werthvolle 
Geſchenke uͤberſandt. Eben ſo angenehm war mir das freund⸗ 
liche inhaltsreiche Gratulations-Schreiben des fämmtlichen 
Hainauer Lehrerperſonals, wodurch mich daſſelbe hoͤchſt erfreut 
und geehrt hat. Mit tief empfundener Dankbarkeit erlaube 
ich mir noch zu bemerken, daß ich und meine zahlreiche Familie 
an dieſem Tage von der Gemeinde mit einem ausgezeichneten 
Feſtmahle honorirt worden bin. 

Empfangen Sie Alle — Genannte und Ungenannte, verehrte 
Gönner und Freunde, loͤbliche Ortsgerichte und Vertreter der 
Gemeinde, fuͤr alle Ehrungen, Guͤte- und Liebeserweiſungen 
meinen unausloͤſchlichen, freudigen Dank. Der himmliſche 
Vergelter zeichne alle die ſtillen und offenbaren Werke 
der Liebe und Ehre ins Buch der Unvergeßlichkeit. Möge 
derſelbe Allen für die mir bewieſene ungefärbte Liebe und auf: 
zichtige . 0 reichen Segen verleihen, und jedem 
Theilnehmer an dieſem Feſte auch einen frohen Jubeltag in 
feinen Verhaͤltniſſen erleben laſſen! 

Straupitz, Kreis Hirſchberg, den 11. März 1849. 

Scholz, Schullehrer. 


1006. Die Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
der Gten Compagnie 10ten Jufanterie-Negiments 
ſagen den Einwohnern Warmbruun's für die 
freundliche Aufnahme während des 10 wöchentlichen 
Aufenthaltes daſelbſt ihren herzlichſten Dauk 
und verſichern: daß dieſe Zeit zu den angenehmſten 
Erinnerungen ihres Lebens gehören wird. 
1009. Dankſagung. 55 

Ein Bruchſchaden, den ich länger als 12 Jahre trug, ver⸗ 
urfachte mir ſchon immer vielfache Störung in meinen Bes 
ſchaͤftigungen und ſetzte zuletzt mein Leben der größten Gefahr 
aus. Unter Gottes Beiſtande hat mich Herr Wundarzt 
I. Kl. Teller in Petersdorf durch eine mit außerordent⸗ 
licher Umſicht und Geſchicklichkeit vollzogene Operation 
wieder vollkommen hergeſtellt und mit einer ſeltenen 
Uneigennützigkeit gegen mich gehandelt. Ich fuͤhle mich 


%* 


verpflichtet, meinem Lebensretter Öffentlich zu danken mit dem 
Wunſche, daß er ſtets in ungeſchwaͤchter Kraft in einem recht 
großen Wirkungskreiſe feine ſegensreiche Thaͤtigkeit möge 
entfalten koͤnnen. Heinrich Gottwald, 

0 Hausbeſitzer in Schreiberhau. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Die Steindruckerei 


des 
Lithograph R. Weidner in Liegnitz, 
Becker⸗Straße Nr. DE, f 
empfiehlt fich ergebenft zu geneigten Aufträgen jeder Art. 

Muſikalien und Noten aller Art werden fauber und 

prompt zu ſoliden Preiſen angefertigt. 
901. Me 3 ge 

Auf eine hoͤfliche Frage 5 großartige Antworten, nämlich 
keine! Ich glaubte die ienenſtöcke von Höfel, Grunau u ſ. w. 
im Schwärmen begriffen, als ich das Vergnuͤgen hatte, die 
letzte Nummer des Boten zu leſen. — Warum, meine Herren, 
feh’ a unter Ihnen 4 mit gefchloffenem Viſir? Doch heran! 
Sie, Herr 1, wollten mir gern die Abſicht in die Schuh ſchie⸗ 
ben, die evangel. Kirchgemeinde gegen H. Gr. aufzuregen; 
bedenken aber nicht, daß, „wenn irgend etwas geeignet iſt, 
eine Aufregung hervorzubringen, dies lediglich das Aufſtellen 
der Figuren ſein duͤrfte.“ Ich habe im Gegentheil H. Gr. 
Gelegenheit gegeben, jeden Verdacht von ſich abzumälgen; daß 
er dieſelbe nicht benutzt, iſt nicht meine Schuld. Von tief⸗ 
re Wirkung aber, ja rührend iſt's, wie Sie Sich zu 

„Gr's. Ritter aufwerfen. Ich wurde lebhaft an den Vers 
„Ein Schaͤſchen war fo niedlich, 

„Der holden Unſchuld gleich; 

„Es war ſo ſanft, ſo friedlich, 

„Sein Fellchen ſeidenweich.“ 1 

Als „evangel. Kirchenmitglied“ ſcheinen Sie uͤbrigens mit den 
Einrichtungen Ihrer Kirche ſehr wenig vertraut zu ſein; denn 
ſonſt müßten Sie wiſſen, daß ein Kandidat des Predigtamtes 
kein Predigtamt hat, ich alſo auch weder Vormittags ⸗, noch 
Nachmittagsprediger bin. Wenn ich „geiſtliche Verrichtun⸗ 
gen“ vollziehe, ſo geſchieht dies nur, wann ich will und wann 
ich Zeit habe. Mein zeitweiliges Hauptgeſchaͤft iſt ſo wenig 
ein öffentliches Amt, daß ich dem evangel. Kirchenmitgliede 
jedes Recht abſprechen muß, ſich um meine Haupt⸗ und Neben⸗ 
geſchäfte zu bekuͤmmern. Ich werde, wie jeder Privatmann, 
auch ferner das thun und laſſen, was mir beliebt und was ich 
bei denen verantworten kann, die darnach zu fragen haben. 
Das „Schuſter ꝛc.“ mögen Sie zu Ihrer eignen Beherzigung 
een haben, Adieu! 

Ad 2. Was Sie nicht Alles zu leiden haben, Herr Großmann. 
In öffentlichen Blättern werden Angriffe gerichtet und noch 
dazu gegen Sie! Daß man dies wagt! Hätten Sie doch 
jene Mltter genannt, damit man nachleſen und bemitleiden 
koͤnnte. Gehörte meine „Bitte“ auch zu den Angriffen? Nun, 
wenigſtens nicht zu den ignorirten. Meine „Bitte“ erfreut 
ſich des beſondern Vorzug's, von Ihnen beachtet zu werden. 
Aber warum antworten Sie nicht offen? Scheuen Sie eine 
einfache Antwort? „Ja“! oder „Nein“! — Das haͤtte genuͤgt. 
Warum fol ich zu Ihnen nach „Wahrheit“ kommen? 
Zwiſchen uns exiſtiren keine Geheimniſſe; die Wahrheit, welche 
Sie mir zu ſagen haben, kann alle Welt vernehmen. Sie 
liebten ja fonft die Deffentlichteit: wie öffentlich waren nicht 
Ihre Kellerhalsvorleſungen, die Sie als Praͤſes des vater⸗ 

ndiſchen Vereins für Lahn und Umgegend im vergangenen 
Jahre gehalten! Sie reden von „Perfidie“; aber, H⸗ Gr., 
das klappt nicht; denn „Perfidie“ heißt Treuloſigkeit, Falſch⸗ 
heit. Ich habe nie mit Ihnen einen Bund gemacht, nie mit 


891. 


erinnert: 
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Ihnen in einem Verhaͤltniſſe geſtanden, das ich durch meine 
„Bitte“ verletzt hätte. Oder handle ich in Ihren Augen treu⸗ 
los und falſch, wenn ich mir nicht perſönlich die Antwort bei 
Ihnen hole? Sie machen mir es zwar zur Ehrenſache; brin⸗ 
gen damit aber eine ganz neue gefellige Regel zur Geltung, 
eren Nothwendigkeit Sie hätten darthun ſollen. Sie werden 
mich doch nicht zwingen wollen, Sie zu beſuchen? Ich habe 
dies 3 Jahre lang für überflüfjig erachtet und halt' es im 4. 
fur nicht gerathen; denn was ſollte ich auch? Sie haben ja 
Ihr „letztes“ Wort geſprochen, und ich würde Sie mithin 
ſtumm finden. War's wirklich Ihr letztes Wort? „Will ſich 
Hector ewig von uns wenden?“ Sie, H. Gr., find wahrlich 
nicht der Mann, der über meine Perſon zu verfügen hat, und 
was meine Ehre anlangt: fo mögen Sie wiſſen, daß ich Dies 
ſelbe vollftändig zu behalten glaube, auch wann ich nicht per⸗ 
foͤnlich mit Ihnen verkehre. Leben Sie wohl! - 

Ihre holde Unſchuld, Herr 3, iſt entzückend! Sind Sie 
wirklich erſt durch meine „Bitte“ von jenen beiden Figuren 
in Kenntniß geſetzt worden, erſt dann auf den Schauplatz ge⸗ 
eilt, um zu Ihrem Erſtaunen eine Tafel zu erblicken? Sonn⸗ 
abend ſchon bemerkten Sie die „Votivtafel“? Oder geſtattete 
Ihnen die Neugierde, bis Sonntag Ihre Inſpectionsreiſen 
zu verſchieben? Ich laſſe Sie, in Andacht verſunken, vor 
der Tafel ſtehn! 

Sie, mein Herr Nr. 4, wollten gern einen Witz loslaſſen; 
aber die Bienen verſtehen keinen Spaß! Es diene Ihrer Ko⸗ 
mik zur Nachricht, daß Bienenzucht nie zu meinen „Nebenge⸗ 
ſchaͤften“ gehört hat. Eben fo wenig liegt es mir ob, poli⸗ 
zeiliche Anordnungen zu treffen, am allerwenigſten in Hoͤfel, 
Grunau u. ſ. w., und auf esche feng der Figuren, welche 
übrigens nicht unter das Geſchlecht der Bienenftocde gehörten, 
brauchte nicht angetragen zu werden; denn als ich meine „Bitte“ 
niederſchried, war jene bereits von hoher Hand verfügt. Sol⸗ 
len aber die Bienenſtoͤcke die Kunftausftellung vom 1. März 
entſchuldigen: dann mögen Sie bedenken, daß qui s’excune, 
s ncduse. Fragen Sie den Herrn, welcher, Perfidie “ fo ſprach⸗ 
richtig anzuwenden verſteht: derſelde wird Ihnen jene Laute 
fremder Zunge verdollmetſchen. 

An Ihnen, Herr 5, bewundere ich den Schwung; denn 
Sie zeigen wirklich Spuren von Anlage zu 4 ktion, 
und die gelungene Dispoſition laßt auf Anfänge zu einer Vor⸗ 
bereitung auf das Studium der Logik ſchließen. Nur Schade, 
daß „der rothe Teufel“ und „der Mann im blauen Rocke“ 
lediglich in Ihrer Einbildung lebt. 

Wer den Kritiker ſpielen will, muß vor allen Dingen mit 
richtigem Urtheil und gutem Gedachtniß begabt fein. Das 
ift keine „gemeine“, ſondern eine allgemeine Wahrheit! Uebri⸗ 
gens hellt Ihre Stylübung manches Dunkle in der Figuren⸗ 
geſchichte auf, beſonders tritt der Vers in das gehoͤrige Licht, 
welcher als Epigramm die Bilder ſchmuͤckte, und der fo hoch 
poetiſch und einzig ſchoͤn, daß ich recht gern bereit bin, den⸗ 
ſelben Verfaſſern von „Muſterſammlungen deutſcher Gedichte“ 
mitzutheilen. Sollten Sie, Nr. 5, etwa jenen Herrn kennen, 
der mir unlängft auf der Straße nachrief: „Edler Träu⸗ 
mer"! fo ſagen Sie ihm doch gefaͤlligſt, daß dergleichen ſonſt 
Gaſſenjungen, aber auch nur die ungezogenſten, zu thun pfle⸗ 
gen. Was die „Entrüftung und Snpianation betrifft; die 
meine Rede bei „Vielen“ erregt haben foll: fo hätten Sie die 
Perſonen namhaft machen moͤgen, bei denen der „Paroxis⸗ 
mus“ ſolche Wirkungen hervorgebracht, damit meine „Ge⸗ 
treuen“ dieſelben kennen lernten. g 

Und nun meine Herren 1, 2, 3, 4, 5; nehmen Sie Ihren 
Abtritt und 11 75 Sie Sich in Ihre Gemächer zurück, in denen 
ich Sie nie aufzuſuchen gedenke. 

Lahn, den 8. Maͤrz 1819. O. Dorter, 

5 Mitglied des conſtitutionellen Vereins. 


90. C. H. Günther in Bunzlau, 
bevollmächtigter Agent für Ed. Ichon in Bremen, 
empfiehlt Auswanderern nach Newyork, Baltimore, 
Neworleans, Galveſton in Texas, ſowie nach St. 
Francisco in Californien prompte und reelle Ueberfahrts⸗ 
elegenheiten in großen, dreimaftigen, ſchnellſegelnden Schif⸗ 
en, am Iſten und 15ten eines jeden Monats. Die Paſſa⸗ 
genpreiſe find eben fo billig geftellt, wie die Forderungen 
eines jeden anderen reellen Hauſes in Bremen; und find die 
näheren Bedingungen bei mir einzuſehen. 


Bleichwaaren Beſorgungs⸗ Anzeige. 

899. Für dieſes Jahr übernimmt wiederum alle Sorten 
Leinewand zur reinen Naturbleiche 
Bolkenhain im März 1819. Carl Jüttner. 
70. Die Jogdberechtigten in Ober: und Nieder⸗Wuͤrgsdorf 
und Haldendorf, Bolkenhajner Kreiſes, haben gemeinſchaft⸗ 
lich das Abkommen getroffen, die Schonzeit des Wildes 
ER bis zum 1. September in jedem Jahre 

e . 
Möchten doch alle Jagdberechtigten auch ein ſolches thun, 


um — 1 ſich eines fo edlen Sinnes ruͤhmen und erfreuen 
zu können. 


% Große Meubles⸗Wagen 


empfehlen zum Transport unemballirter Meubles unter 
Garantie auf jede Reiſe⸗Tour 


M. J. Sachs & Söhne zu Hirſchberg. 


978. Bekanntmachung. 

Das in Nr. 13 und 14 des Boten aus dem Rieſengebirge 
näher bezeichnete Gewehr wurde von dem Jäger Friedrich 
Köhler aus Kreppelhof bei Landeshut an den Ritterguts⸗ 
beſiter d N bei Schweidnitz für 24 rtl. verkauft, von 
welchem ehrlichen Käufer aber ich das Gewehr dankbar zu⸗ 
ruͤck erhalten habe. Der Oberfoͤrſter Schulze. 

Ober⸗Leipe, den 10. März 1849. 


275. Auswärtige Schüler, welche hieſige höhere Buͤrger⸗ 

ſchule beſuchen wollen, nimmt unter annehmbaren Bedin⸗ 

gungen in Penſion Senior Feuerſtein. 
Landeshut, den 12. Maͤrz 1849. 


959. Unterzeichneter zeigt hierdurch an: daß der Müllers 
geſell Wilhelm Gehring wegen Verdacht der Brandſtif⸗ 
tung der Peterwitzer Windmuͤhle gerichtlich gerechtfertigt iſt, 
und macht es daher zur dringendſten Pflicht, deſſen unbeſchol⸗ 
tenen Ruf und Ehre auf's Kräftigſte hiermit öffentlich der 
Wahrheit gemäß zu beſtätigen. 1 F 
Goͤrlach, Muͤhlenmeiſter. 


980. Da nach „der Antwort“ auf das „Nicht zu uͤberſehen“ 


der Tauben⸗ und Gänfequälerei in Nr. 1 zu Straupitz die 


Sache der Beurtheilung des 
ſoll, ſo wird es Pflicht ſein, 
terialien zu liefern. 

Was das Speiſen von Tauben aus Nr. 1 in Nr. 2 ans 
belangt, ſo bleibt dieſe Beſchuldigung dem Richterſpruch 
vorbehalten. Zur Beurtheilung aber, daß, einer Taube ein 
Band durch den Schnabel zu ziehen, Thierquälerei iſt, die 
in andern Ländern geſetzlich geruͤgt wird, dazu gehoͤrt we⸗ 
der die Kenntniß eines geweſenen Gerichtsſcholzen, noch 
die Erfahrung eines ergrauten Hauptes. 

Uebrigens irrt man ſich in Nr. 1, wenn man den Beſuch 
des Federviehes aus Nr. 2 dem Futtermangel zuſchreibt; es 


ublitums überlaffen werden 
em Letzteren genuͤgende Mas 
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ſucht jenes vielmehr in Nr. 1 Menſchen, und wird ſich näch⸗ 
ſtens bei hellem Tage die Laterne des Diogenes mitbringen. 
082, Wahrſcheinlich mehrere der Wetreuen — welche den 
von dem Kandidaten des evangeliſchen Predigt⸗Amtes Herrn 
Otto Horter in Lähn, in der Vereinsverſammlung des 
N. Februar a. „. gehaltenen Vortrag vom rothen Teufel ꝛc., 
fo beifällig veklatſchten, haben es in Nr. 20 sub Nr. 944 d. B. 
unternommen, die „geistreichen“, talentvollen“, „freien und 
gewandten“ Reden des Herrn ꝛc. Horter zu rühmen. 

Wenn ſchon in den Vorträgen in früheren Verſammlungen, 
faſt jedesmal mehr oder minder verdeckte, aber allgemein wohl⸗ 
verſtandene, anzuͤgliche Bemerkungen auf Andere, vorkamen, 
fo hat Herr Horter in dem Vortrage am 27. Februar e. feine 
Maske vollſtaͤndig abgeworfen. In ſeinem angeblichen 
Traume vom rothen Teufel ꝛc. bemühte ſich Herr Horter, 
einen Mann zu perſifliren, lächerlich zu machen und an der 
Ehre zu kranken; ſcheute ſich nicht Thatſachen total falf: 
und entſtellt, in höchft verletzender Weiſe darzuſtellen, da 
jeder rechtſchaffene Mann, dem die unbefleckte Ehre des Ange⸗ 
griffenen (der beilaͤufig geſagt Herrn Horter nie etwas zu 
Leide that) bekannt, dem Ehre und guter Ruf ſeines Nächſten 
noch heilig, der Lüge und Verleumdung noch verabſcheut, ſich 
allerdings mit Aerger und Entruͤſtung darüber ausgeſprochen 
hat, zumal der Angegriffene allein, gewiß mehr perfönlichen 
— — 85 Werth hat, als Herr Horter und Konſorten 

ammen! — 

Jeder rechtſchaffene Mann greife an ſein Herz, und frage 
ſich vor Gott und ſeinem Gewiſſen, ob ein ſolches Verfahren 
eines „Kandidaten des evangeliſchen Predigt⸗Amtes“, eines 
Ehrenmannes überhaupt würdig iſt?! — Herr Horter verſuche 
nur ja nicht, ſich hinter die leere Floskel zu verſtecken „es ſei 
kein Name genannt“. O, die aͤußerlichen Bezeichnungen des 
Angegriffenen waren ſo genau und ſcharf, daß die Namens⸗ 
nennung unnöthig, daß die ganze Verſammlung, die ganze 
Buͤrgerſchaft uͤber die gemeinte Perſon außer allem Zweifel war. 

Wird man es etwa beſtreiten wollen, daß ſchon in der juͤng⸗ 
ſten Verſammlung am 6. d. M. ſich ein Mitglied des Vereins, 
ein ſehr achtbarer hieſiger Bürger, uͤber jenen Horter'ſchen 
Vortrag bitter tadelnd ausſprach? Wird man es auch beſtrei⸗ 
ten wollen, daß in dieſer e der Vereinsvor⸗ 
ſtand verantworten ſollte, über falſche Darſtellung von That⸗ 
ſachen und Verdaͤchtigungen der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung? — Dieſer und ähnlicher Weiſe iſt die bisherige. Wirk⸗ 
ſamkeit des hieſigen, ſogenannten Vereins fuͤr „Geſetz und 
Ordnung“, deſſen Mitglied AN fein, wahrlich kein Ruhm fein 
kann! — Laͤhn, den 11. Maͤrz 1849. 

Mehrere geweſene Mitglieder des ſogenannten 
Vereins für Geſetz und Ordnung. 
975. F r a g e. 

Warum hat der Kaufmann und Vorſteher der Deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde Herr Großmann die bekannte Votiv⸗ 
Tafel mit den ſchönen Bibelſpruͤchen für ſich und fein Haus 

erade in die Nähe eines ge gehaͤngt? Jeden⸗ 
alls ſchafft ihm dieß einen ſehr unangenehmen Geruch! 

Lahn den 11. März 1549. 


ahn an P 10200 De 

903. Das in Nr. 19, d. Boten, Inferat: Nr. 851 unters 

zeichnete „evangeliſche Kirchen Mitglied “ ſcheint weder die 

Einrichtungen Miele evangeliſchen Kirche zu kennen, noch 

auch die Kirche fleißig zu beſuchen, ſonſt müßte dieſes „Mit⸗ 

glied“ wiſſen, daß: 8 

1) ein e er hier nicht exiſtirt, 

3) die geiftlichen Verrichtungen in der evangeliſchen Kirche 
mit muſterhafter Gewiſſenhaftigkeit beſorgt werden. 


Auch ein „evangeliſches Kirchen⸗Mitglied.“ 


998. Dem Ortsrichter Prenzel in Volkersdorf. 
Sie verlaffen den Standpunkt der Sache muthwillig! — 
arten in's Perſoͤnliche aus! — (Ihre beliebte Methode!) - 
Drum leben Sie wohl Herr Richter und Ihrmen Sie wie 
Sie wollen! — 
Schwerta und Volkersdorf. 
Die Frageſteller in No. 10 des Boten. 


1002. Literariſches. 

Da der Herr Ortsrichter Prenzel zu Volkersdorf 
fit einiger Zeit fo anfprechende und humane Witze in dies 
en Blättern veröffentlicht hat und „auf Erfordern“ 
noch mehrere derſelben verſpricht; fo wird Derſelbe hoͤflichſt 
gebeten, das leſende Publikum mit einer Geſammt⸗Ausgade 
dieſer herrlichen Witze ſo bald wie moͤglich zu erfreuen. 

Freunde des Leſens aus der Ferne. 


984. Wegen einer kleinen Schuldforderung wurde ich vor 
Kurzem von dem Kretſchambeſitzer Wunder zu Jannowitz 
durch einen Boten zur Bezahlung erinnert; nicht allein ver⸗ 
weigerte ich die b Veel ſondern fuͤhrte auch noch injuri⸗ 
rende Reden gegen denſelben. Ich widerrufe dieſelben und 
erkenne Herrn ꝛc. Wunder als einen rechtlichen Mann. 
Maiwaldau, den 8. März 1849. N 
. Karl Friebe, Gärtner. 
1001, Bitte um Hilfe! ' 
Der Ortsrichter Prenzel in Volkersdorf leidet ſchon 
lange an heftigem Gallen⸗Erguſſe; das Uebel hat ſich in 
jüngfter Zeit ſehr vergrößert, Das Schlimmſte ſteht zu 
befürchten! — Mitleidige Menfchenfreunde von Nah und 
Fern werden freundlichſt erſucht, dieſem Kranken ihre hilfe⸗ 
bringenden Rezepte recht bald zukommen zu laſſen. — Mit 
einer gründlichen Nachkur würden wir ſpaͤterhin dienen können. 
Auch einige Theilnebmendel 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
800. Verkauf einer Schmiede. 

In einem großen Bauerndorfe des Striegauer Kreiſes iſt 
eine in der Mitte des Dorfes ſehr rentable Schmiede mit 
einem Feuer, vollſtaͤndigem Handwerkzeug, fo auch Stallung, 
Scheuer, 10 Morgen gutem Acker, 1½ Morgen Wieſe, einem 

roßen Obſtgarten und zwei Kuͤhe, baldigſt, unter ſehr ſoliden 
edingungen, zu verkaufen. Naͤheres ertheilt 


* E. G. Schmidt, Commiſſtonair in Oelſe bei Freiburg. 
„Verkaufs ⸗ Anzeige. 


Der Beſitzer einer ſeit langen Jahren beſtehenden Anlage, 
welche im Durchſchnitt jährlich ein Kapital von 3000 Rtlr. 
verzinſet, nur an einem ganz geeigneten Platz ſtattfinden, 
und mit Hilfe einer Perſon betrieben, auch durch Ver⸗ 
beſſerung noch bedeutend gehoben werden kann, beabſichtigt 
dieſelbe mit einem angenehm gelegenen Wohnhaus, einem 
Gemuͤſe- und Graſegarten, und mit allen zu dem bes 
treffenden Etabliſſement gehörenden Utenſilien, wegen eines 
andern Vorhabens ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 

Naͤhere Auskunft giebt 5 

der Commiſſionair 


Johannes Hutter 
in Hirſchberg. 

Elbinger Neunaugen, 

1 Sgr., im Ganzen billiger, empfiehlt 
F. G. Hornig. 


991. 
das Stuck 


334 


222233322:33222392332232222 
a 591. Spezerei : Geichäfts = Vetae 
In einer Gebirge: Kreis: Stadt, wo bedeutender Berg: & 
2 bau betrieben wird, ift ein am Markte belegenes Spe- 
Serei- und Taback⸗Geſchaft fofort zu verkaufen. 2 
Das Nähere darüber ertheilt auf portofreie Anfrage der @ 


Kaufmann C. F. Schlaubitz in Waldenburg i. Schl. 
Seceecerecetregere:rerecreterrrertes 


900. Holz ⸗ Verkauf. 

30 Schock Bauholz, 50 Schock Latten, 300 Schock trocknes 
Scheitholz und Stöcke, mehrere Schock Stangen find zu ver⸗ 
kaufen von Härtel und Hilfe in Nieder: Würgsdorf. 

Desgleichen eine große Quantität Bretter, welche in den 
drei Bobermühlen zu Wernersdorf ftehen und von den Herren 
Muͤhlenbeſitzern gefaͤlligſt beliebigen Käufern angewieſen, und 
gegen Bezahlung verkauft werden. a 
952. Bekanntmachung. 

Dem verehrten landwirthſchaftlichen Publikum empfiehlt 
unterzeichnete Hauptverwaltung heuer den bekannten feins 
gemahlenen Alabaſter⸗Gyps, aus den Gruben der 
Herrſchaft Neuland bei Loͤwenberg, zu gelänigen Abnahme. 

Außer den Hauptniederlagen zu Löwenderg und Neuland 
ſelbſt, find die übrigen ſchleſiſchen Niederlagen zu Bunzlau, 
Goͤrlitz, Liegnitz, Goldberg, Roͤchlitz, Jauer, Breslau, Frei⸗ 
burg, Liebau und Hirſchberg, ſo wie deren Nebenniederlagen, 
ſtets mit hinreichenden Vorraͤthen von Neulaͤnder Alabaſter⸗ 
Gyps verfehen. Loͤwenberg, im März 1849. . 

Die Haupt⸗Verwaltung der reichsgräflich zur 
Lippe'ſchen Neuländer Gypsgruben. 
Theodor Schöne, Director. 


960. Auf dem Dominium M.- Langenöls, Mittelgut, 
Legen circa zweihundert Schock 1, 2, 3 u. djährige Satz⸗ 
karpfen, ſo wie eine große Quantität vorjähriger Strich, 
und funfzig Sack ausgezeichnet ſchoͤne Koch⸗ und Saa⸗ 
men⸗Erdſen billig zum Verkauf. Beſtellungen darauf 
werden fortwährend angenommen. 


9.8. Gemahlnen Neuländer Dünger⸗Gyps offerirt 
billigſt C. H. Neumann in Freiburg. 
966. zeige. 


1 An 
Von unſern ebenfalls durch mehrere berühmte Aerzte 
geprüften, der jetzigen bedrängten Verhaͤltniſſe aber wegen 
zwar billigeren, keinesweges aber nachgepfuſchten, ſondern 
dem ſo rühmlichſt bekannten Fabrikate unſerer Konkurrenten 
ganz gleich ſtehenden 3 
Unfehlbaren Rheumatismus⸗ 
N F 
u 7% for. und 12½ gr., ſtarkere 25 ſgr., gan arke 
8 n Glied biegfame 17 ts del ck. 
ein Heil» und Präſervativ⸗Mittel Then jegliche Art 
von Gicht, gleichviel, an welchem Theile des Korpers 
aftend, wie gegen alle durch Erkältung entſtandene 
ebel, unter welchem Symptome ſie — — immer zeigen 
mögen, und welche wirklich raſch und unfehlbar helfen, Hält 
Herr Carl W. George in Hirſchberg 
Ir ein aſſortirtes Lager zu den fo äußerſt billigen und 
elbſt den Unbemittelten zum Ankauf moͤglich geſtellten 


abrikpreiſen. 
N Grävenitz & Comp. in Trebnitz bei Breslau. 


Deßfallſige vidimirte Attefte von den bewährteſten Aerzten 
unſerer Zeit und 4 I: gea 15 ee werden 
von mir unentgeltlich in „ 

8 1 Carl W. George. 


=’ WE 
Doctor Bose A 


8. Galvanv:eleetrifche Rheumatismus⸗Ableiter, 2 


einzig und allein acht in der 


Bin * — > 1 

4 Fabrik galvang:electrifcher Apparate von J. W. Luſtig & Comp. = 

> in Gleiwitz, im Oberſchleſiſchen Bergdiſtrikt. 2 

4 Preis: ſchwächere 15 Sgr., mittlere 1 Rthlr., ſtarke 1%, Rthlr., doppelte 2 Athlr. = 
Ich befcheinige hiermit pflicsfchuldigft, daß ſich die Rheumatismus⸗Ketten der Herren J. W. Lnſtig 


& Comp. bei gichtiſchen, gichtiſch⸗rheumatiſchen uffectionen, fo wie bei verſchiedenen anderen chroniſchen 
Uebeln, wie z. B. in Fällen wo eine Diſſolution bezweckt, gelähmte Funktionen der Muskeln nach Schlag: 
fluß ꝛc. befeitigt werden ſollen, ja ſelbſt bei beginnenden grauen Stagre von außerordentlichem Nutzen bewährt 


und werden die galv.⸗elect. Fabrikate der Herren J. W. Luſtig 


& Comp. mit vollem Rechte von mir und vielen anderen 


Aerzten anempfohlen, mit dem aufrichtigſten Wunſche es moͤge ihnen die verdiente Anerkennung vollkommen zu Theil 


werden. Poſen, im November 1818. 
E. S. 0 Dr. Graefe, 


Seitenſtechen, Schlafloſigkeit ꝛc. gemacht habe. 


Medizinalrath und Docent an der Friedrich Wilhelm Univerfität zu Berlin 
a. d. gegenwärtigen Garniſon⸗Staabs⸗Arzt von Poſen. 


Ich atteſtire hierdurch mit Vergnügen, daß ich mit den galv.⸗ elect. Rheumatismus⸗Ableitern der Herren 


Auch wandte ich 


9. W. Luſtig & Comp. ſelbſt ſehr viele hoͤchſt gelungene Verſuche dei Kopfe, Hände» und Fuß⸗ 


eißen, rheum. Zahnſchmerzen, 


dieſelben als beſtes Präfervativmittel bei Müttern und Ammen an, um das Blutanlaufen in den Brüſten während 
des Stillens zu verhüten und fand überhaupt, daß dieſe Ableiter geſchmeidiger, ſtärker und beſſer als Alle bisher 


vorhandenen ſind. 
Gerbſtadt im Oktober 1848. 


Dem 
errn 
Herrn G. Krauner in Löwenberg. 


Buchbindermſtr. F. W. Bürgel in Schmiedeberg. 
einzig und allein in dieſen Städten Depots übergeben haben. 


Dr. Hausmann. 


eehrten J. G. geben wir dies zur geneigten Kenntnißn ahme mit dem Bemerken, daß wir dem 


G. Hornig in Hirſchberg, Kürſchnerlaube Nr. 11, 


Herrn Buchbindermſtr. J. G. Liedl in Warmbrunn. 
„Kaufmann Engel in Kupferberg. 


J. W. Luſtig & Comp. Fabrik galv.⸗elect. Apparate. 


926. Das Dominium Mittel- Langenöls, Kreis Lauban, 


offerirt 20 bis 25 Schock zwei⸗ und dreijährigen Karpfen⸗ 


fanmen zum Berkaut t. 
925. 14 Stuck 6 bis 8 Fuß hohe Roſenbaͤumchen mit 
ſchoͤnen Kronen, verſchiedene Sorten, find zu verkaufen. 
Bei wem? fagt Herr Kunftgärtner 15 1 ufe in Maywaldau. 

I. Circa 200 Schock Birkenpflanzen ſtehen zum 
Verkauf im berrſchaftl. Forſte zu Seiffersdorf Hafer, Veel. 
977. r ſchönen und reinen Saamen⸗Hafer, desgl. 
— — von vorzüglicher Qualität verkauft 
das Dom. Nieder⸗Leiſersdorf bei Goldberg. 


1008. Holzpflanzen⸗ und Saamenverkauf. 
Birkenpſlanzen, a Schock 2½ Sgr., Erlenpflanzen 4 Sgr., 
Lehrbaumpflanzen 4 Sgr., drei⸗ und vierjaͤhrig; desgleichen 
keimfähige Laub: und Nadelholz⸗ Sämereien verkauft der 
Jaͤger Steinke in Buchwald bei Schmiedeberg. 
„ Ein Flügel- Inſtrument iſt billig zu verkaufen bei 
dem Lehrer Herrn Schmidt (Kürſchner⸗Laube). 
589. Circa 1000 Stück diverfe Rothweinflaſchen find im 
Gaſthofe zu den 3 Bergen zu verkaufen. 
808. Obeſt⸗ Bäume, 
12 bis 15 Schock, Kirſchen, Birnen, Aepfel, hochftämmig, 
von den edelſten Frucht Sorten, find verkäuflich bei dem 
Dominio Hohenfriedeberg, 1 
954. Eine Enpferne Pfanne, welche 6 Kannen hält, und 
eine Partie Flachs, ift zu verkaufen, äußere Schildauer 
Straße Nr. 478. a 


Echte Dresdner Malz Bonbons, 


u Pfd. 12 ſgr., - 
a von C. A. Crahmer in Dresden, 
ſchon ſeit vielen Jahren als für die beften berühmt und 
anerkannt — empfehlen nachſtehende Niederlagen, fuͤr: 
Bruſtkranke, Huſten⸗Leidende, an Verſchlei⸗ 
mung der Athmungs⸗ Werkzeuge, Heiſerkeit ꝛc. 
fuͤr hoͤchſt loͤſend, 
x — 1 in Freiburg. 
8 aan ) in Landeshut. 
„N. Finke in Gottesberg. 
Hartmaun in Grüfßan. 
hiem in Hermsdorf u. K. 
S Ani Liebau. 
au 
Fiebig ) in Waldenburg. 
auhe in Schömberg. 
chneider in Bolkenhain. a 
Spehr in Hirfchberg. 
Traugott Kühnöhl in Hohenfriedeberg, 
Haupt⸗Niederlage bei b 
71. B. Bittner & Comp. in Breslau. 


Kauf⸗Geſu ch N 
992. Wer die Jahrgänge des Boten a. d. R. von 1812, 
15, 16, 17, 18, 19, 20 & 1821 zu verkaufen hat, dem weiſet 
die Expedition des Boten einen Käufer nach. 


rg 
Per 


..'. 


@ 


— 


G 


„„ Geld⸗ Verkehr. 


Capitaljen von 500 bis 6000 Rthlr. werden, jedoch nur 
gegen genügende ſichere Hypothek auf Aderbefigungen, nach⸗ 
gewieſen von 


M. J. Sachs zu Hirſchberg. 


Perſonen inden unterkommen. 
993. Fuͤr ein lebhaftes Detailgefchäft, in der Provinz, wird 
ein Commis, der ſeiner Militairpflicht genügt hat, geſucht; 
es wird nicht nur ein flotter Verkäufer, ſondern auch ein 
Mann von ſolidem, anſpruchsloſem Charakter gewünſcht. 
Salair wird pro Anno 100 rtl. bewilligt. Reflektirende, für 
einen ſolchen Poſten fähige Subjekte wollen ſich franko an 
unterzeichnetes Geſchaͤft wenden, das beauftragt iſt, nähere 
Auskunft zu ertheilen. Die Tabacks fabrik 
C. G. Kallert in Sprottan. 


= Dffene Commisſtelle. 


Für ein Spezerei⸗ und Schnittwaaren⸗Geſchäft wird 
ein Commis, unter fehr ee Bedingungen, bis 
zum 15. April geſucht. Näheres ſagt 

der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


, Zu vermiet hen. 

1011. Eine Stelle zum Feilhaben, nebſt einem Gewölbe 
und Keller, iſt billig zu vermiethen beim 

Buchbinder Lamprecht, Garnlaube Nr. 28. 
970. Langgaſſe Nr. 146 iſt ein freundliches, trockenes Ver⸗ 
kaufs⸗Gewolbe, dem auch noch ein großes, als Remiſe brauch⸗ 
bar, beigefuͤgt werden kann, eine Stube nebſt Kuͤche im erſten, 
ſo wie eine Stube im dritten Stock, zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. Auskunft giebt Carl Klein. 
1012. Die ſo freundlich gelegene Wohnung, beſtehend in der 
erſten Etage in Nr. 30 am Markte, Ecke der Garnlaube, iſt 
bald oder zu Oſtern d. J. zu vermiethen. | 

a S. Valentin sen. 


1007. Zu vermiethen und baldigſt zu beziehen 
iſt ein Laden nebſt Ladenſtube; ebenſo auch ein 
großes Hinter ⸗ Gewölbe, und zwar billig; 
es können, wenn es verlangt wird, auch 
Stuben dazu gegeben werden. Außerdem iſt 
auch ein großer Keller zu vermiethen bei 

E. M. Michaelis ſel. Wwe. 


953. In einer der belebteſten Kreisftädte Schleſiens ſteht 
zu Termin Oſtern d. J. ein Verkanfs⸗Lokal, worin feit 
einigen Jahren ein Spezerei-Geſchäft mit gutem Erfolg 
betrieben wurde, nebſt den dazu gehörigen Utenfilien, Woh⸗ 
nung, Keller und Bodengelaß, unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zu vermiethen. Röhees iſt in der Exped. d. Boten 
zu erfahren. 
Verloren. 0 1 

1010. Auf dem Wege von Berbisdorf nach Schönau iſt 
von einem Frachtwagen ein kleines Packet mit der Adreſſe: 
J. G. A. Zenker. Liegnitz,“ abhanden gekommen; es befanden 

darinnen 3 Buͤcher. Der Finder wolle dieſelben an ſeine 
Adreſſe ſchicken, oder in Berbisdorf in der Krone abgeben 
und dort eine angemeſſene Belohnung empfangen. 
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902. In Schmiedeberg ſind vor einigen Wochen mehrere 
Schriften und Briefe, in ein alt ſchwarz⸗ ſeidenes Halstuch 
ewickelt, verloren gegangen; der ehrliche Sinder wird gebe⸗ 
en, diefelben, gegen eine Belohnung, bei dem Gaſtwirth 
Hrn. Schulz im „goldnen Löwen’ zu Schmiedeberg abzugeben. 


Einladun a. 
1003. Sonnabend den 17. März ladet zum Pöckelbraten 


ganz ergebenſt ein der Schankwirth Joſeph. 
r ET 
Wechsel- und Geld-Cours. | 23 & 
dere ze 
Breslau, 10. März 1849. | ER | E 

— — m 
Wechsel-Course. Brief, | Ge PR 2 ' 52 

2 7 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 12 065 EFD 
Hamburg in Banco, à vista] — 180% S 
dito dito 2 Mon. 150% —: 8 24 
London für 4 Pd. St., 2 Mon. 6. 24, — 2 8388 — 
Wiens 2 Mon. — — 22 2 8 
Berlin- a vista 100% , SSA 
dillo - 2 Mon.] — 99% 8 5 72 F 
Geld-Course. 388 8 ä = 
7 8 1 
Holland. Rand-Ducaten-- | 6. — SSAASA 
Kaıserl. Ducaten -- - - 96 ai =, 
Friedrichsd'or-- - - - - - - 1133 | — N 

Louisdorr:- === 112% | — SA sy 
Polnisch Courant: — | 3% NEIN 5 

Wienerhanco-Notenats0 Fl.] Ya — 288 2 
Efleeten-Course. | an = 
Staats-Schuldsch., 3 ½ b. C 80%, | — |® 905 132 
Seehandl.-Pr.-Sch., à50 Rt. — 99 Een 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 960 è r 

dito dito dito 3%, p. C. — 81 183 2 
Schles pf. v. 100 0Rtl 1 0 b. CI bo%ũ s — 78 

dito dt. 500 3½ p. C ] — 2 1 
duo Lat. 5. 1000 - 4 . C. 92% — 32 8 

dito dito 300 4 p. C. ( — — un 
dito dito 1000 - 3%, p. 0 82%, — u Fr 

Disconto -- + — — E Fi 
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Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 10. März 1849. 
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Der Im. Weizen] g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. ſar. pf. rtl. ſgt. pf rtl. ſar. pf. rtl. for. pf. rti. far. pi. 
Höchſter [2 5 —[ 2 1 [1 2 [IE 
Mittler al 31 1,29 — 2 — — 2 — 1 
Kiebriger 2 ı — 127 — 28 [21 [18 — 

Schoͤnau, den 7. März 1849. 
Hoͤchſter 125 21 —.— 114 EE is.“ 
Mittler. 2 4120 — 1 * 31-1-.15|_ 
Niedriger] 2 3 — 1028 — 1 2 E21 6E 141 


Erbſen: Höͤchſt. 1 rtl. Er 
Butter, das Pfund: 4 far. 9 pf. — 4 far. G pf. 
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